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Tageszeitung

Auszeichnung an Genossen 
A. A. Gromyko überreicht

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew hat am 
23. August im Krqml dem Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko den Leninorden 
und zum zweitenmal die Goldene 
Medaille „Hammer und Sichel" 
überreicht.

Anwesend im Saal bei der 
Überreichung der Auszeichnung 
waren die Genossen V. \V. Gri­
schin, A. P. Kirilenko. M. A. Sus­
low. K. U. Tschernenko. P. N. 
Demitschew. W. W. Kusnezow.

Ansprache L I. Breshnews
Werter Andrej Andrejewitsch!
Mit besonderer aufrichtiger 

Freude erfülle ich den Auftrag der 
Genossen, Dir heute eine hohe Aus­
zeichnung der Heimat — den Le­
ninorden und zum zweitenmal die 
Goldene Medaille „Hammer und 
Sichet“ — zu überreichen, die Dir 
zu Recht für große Verdienste um 
Partei und Staat und anläßlich 
des 70. Geburtstags verliehen wor­
den sind.

70 Jahre — das ist natürlich 
ein ehrwürdiges Alter. Doch wir 
wissen sehr wohl und sehen es 
auch heute, daß Deine Energie, 
Deine außerordentlich hohe Schaf­
fenskraft und. ich würde sagen, 
Dein Kampfgeist bei der Arbeit 
wohl auf ein anderes, ein jüngeres 
Alter schließen lassen.

Ich möchte aber bei dieser Ge­
legenheit an .ein. anderes, nicht 
minder wichtiges Jubiläum von 
Dir erinnern, in diesem Jahr bist 
Du seit genau 40 Jahren in der 
Außenpolitik der Sowjetunion tä­
tig. Das waren 40 Jahre aktiven 
Wirkens im Kampf für einen dauer­
haften Frieden, für die Interessen 
unserer Heimat, für Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker.

Es dürfte daher einem schwer­
fallen, eine große außenpolitische

Ansprache А
Werter Leonid Iljitsch!
Werte Genossen!
Gestatten Sic mir. dem Zentral­

komitee der Partei, dem Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Sowjetregierung herzlich 
zu danken für die innige Begrü­
ßung anläßlich meines 70. Geburts­
tages und der Auszeichnung mit 
dem Leninorden und zum zweiten­
mal mit der Goldenen Medaille 
„Hammer und Sichel" eines Hel­
den der Sozialistischen Arbeit,

Ich bin zutiefst dankbar für die 
guten, zu Herzen gehenden Worte, 
die Sie, werter Leonid Iljitsch, 
eben erst bei dei*. Überreichung der 
ehrenvollen Auszeichnung der Hei- 
mat an mich geäußert haben.

Ich nehme diese hohe Auszeich­
nung mit großer innerer Bewegung 
entgegen und betrachte sie aus­
schließlich als eine Würdigung un­
serer großen Kommunistischen Par­
tei, ihres Leninschen Kurses in 
der Innen- und Außenpolitik.

Diese Bewertung meiner Tätig­
keit, das Vertrauen und die Auf­
merksamkeit mir gegenüber ver- 
pflichten zu vielem, und ich wer­
de keine Mühe scheuen, um sie zu 
rechtfertigen.

Unter den gegenwärtigen Be­
dingungen ist unsere außenpoliti­
sche Tätigkeit darauf gerichtet, das 
vom XXIV. und vom XXV. Partei­
tag der KPdSU verkündete Frie­
densprogramm zu verwirklichen. 
Bei der Realisierung dieses Pro­
gramms hat die Sowjetunion zu­
sammen mit den anderen Ländern 
des Sozialismus große außenpoliti­
sche Erfolge errungen, die sich 
tiefgreifend auf die gesamte in­
ternationale Entwicklung ausge­
wirkt haben. Die Autorität unse­
rer Außenpolitik ist größer denn

Hohe Pflicht der Journalisten Kasachstans
In Alma-Ata fand ein erwei­

tertes Plenum des Vorstands des 
Journalistenverbands Kasach­
stans und der Alma-Ataer städti­
schen Journallstenorganlsatlon 
statt. Den Bericht über die Auf­
gaben der Journalisten der Re­
publik in der Realisierung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
..Ober die weitere Verbesserung 
der ideologischen, po’"’schen 
und Erziehungsarbeit" <• * attete 
der Vorsitzende des Vorstands 
des Journalistenverbands Kasach­
stans, Redakteur der Zeitung 
..Sozlallstlk Kasachstan" S. B. 
Balshanow.

Der Berichterstatter und die 
Diskussionsredner betonten, daß 

M. S. Solomenzcw. N. A. Ticho­
now, I. W. Kapitonow, W. I. Dol- 
gich, M. W. Simjanin, M. S. Gor­
batschow sowie der Referent des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. ^L Alexandrow, der Ab­
teilungsleiter im ZK der KPdSU 
L M. Samjatin, der Erste Stell­
vertretende Abteilungsleiter im ZK 
der KPdSU K. M. Bogoljubow, die 
Stellvertretenden Außenminister 
der UdSSR G. M. Kornijenko. 
W. F. Malzew. I. N. Semskow. 
L. F. Iljitschow.

Bei der Überreichung der Aus­
zeichnung sprach Genosse L. I. 
Breshnew.

Aktion unseres Landes in diesen 
Jahren zu nennen, an ,der D.u nicht 
in irgendeiner Weise beteiligt ge­
wesen wärest, zu deren Verwirk­
lichung Du nicht, gemäß dem Wil­
len der Partei, durch Deine Arbeit 
und Initiative beigetragen hättest.

Deine Tätigkeit auf dem ver­
antwortungsvollen Posten des 
Außenministers der UdSSR ge­
nießt sowohl in unserem Lande als 
auch außerhalb seiner Grenzen ver­
dientermaßen Anerkennung und 
Hochachtung.

Wir alle kennen Dich gut und 
schätzen Dich als treuen Sohn 
unserer Partei, der viel für die 
Verwirklichung ihrer Leninschen 
Außenpolitik leistet, die von ih­
ren Parteitagen, ihrem Zentralko­
mitee und vom Politbüro des ZK 
bestimmt wird.

Und heute wünschen wir alle- 
Dir, unser Freund und Genosse, 
von Herzen gute Gesundheit und 
neue große Erfolge in Deiner nicht 
leichten unds verantwortungsvollen 
Tätigkeit für das Wohl unserer gro­
ßen sozialistischen Heimat, für ih­
ren kommunistischen Aufbau und 
für den Weltfrieden.

Genosse A. A. Gromyko hielt eine 
Erwiderungsansprache.

A. Gr от у kos
je-

Die Sowjetunion und die ande­
ren sozialistischen Länder 
spielen eine führende und ak­
tive Rolle bei den Bemühungen 
um die Festigung des friedens, um 
die Einstellung des 'Wettrüstens, 
um Abrüstung und internationale 
Zusammenarbeit.

Ein wichtiger konkreter Schritt 
in dieser Richtung sind die Ergeb­
nisse des unlängst in Wien statt­
gefundenen Treffens Leonid II- 
jitschs mit dem USA-Präsidenten 
Carter, bei dem der Vertrag zwi­
schen der UdSSR und den USA 
über die Begrenzung der strategi­
schen Offensivwaffen unterzeich­
net wurde. Die Ergebnisse dieses 
Treffens finden in der ganzen 
Welt weitestgehend Verständnis 
und Unterstützung. Sie eröffnen 
neue Möglichkeiten für eine weite­
re Verbesserung der internationa­
len Lage.

Wir wissen aus Erfahrung, daß 
der Kampf für die Festigung des 
Friedens und für Abrüstung kein 
befahrener Weg ist. Auf diesem 
Weg gibt cs noch viele kompli­
zierte und schwierige Aufgaben. Ih­
re Lösung wird auch künftig ge­
waltige Energie und große Arbeit 
erfordern, weil die Entspannungs­
gegner die Waffen nicht strecken 
wollen.

Unser Land wird den konsequen­
ten und beharrlichen Kampf für 
die Lösung dieser Probleme fort­
setzen und ihn wie zuvor in engem 
Zusammenwirken mit unseren 
Freunden und Verbündeten, zusam­
men mit allen friedliebenden Kräf­
ten führen. Die diesjährigen Krim- 
Treffen Leonid Iljitsch Breshnews 
mit führenden Repräsentanten der 
Länder der sozialistischen Gemein- 

die Mitarbeiter der Presse, des 
Fernsehens und Rundfunks die­
sen Beschluß des ZK der KPdSU 
als ein wichtiges politisches und 
theoretisches Dokument auffas­
sen. das auf die Hebung der Ef­
fektivität der Ideologischen Ar­
beit unter den heutigen Bedin­
gungen. auf die Realisierung des 
Programms unserer Partei um 
die Gestaltung der kommunisti­
schen Erziehung der Werktäti­
gen gerichtet Ist. Gestützt auf 
die Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU, die Beschlüs­
se des ZK der KPdSU übet 
ideologische Probleme, die Wei­
sungen L. I. Breshnews In sei­
nen Reden wie auch in den Bü­
chern „Kleines Land", „Wieder- 

schäft wurden zu einer neuen wich­
tigen Etappe auf diesem Wege. 
Dieser Kampf, der auch an der 
diplomatischen Front vor sich 
geht, wird von der Partei Lenins 
und ihrem Zentralkomitee gelenkt.

Gestatten Sic mir. teure Ge­
nossen. Ihnen und in Ihrer Person 
dem Zentralkomitee unserer Partei 
zu versichern, daß die Mitarbei­
ter der außenpolitischen Front auch 
weiterhin treue Gehilfen der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates bei der Verwirklichung 
ihrer Tätigkeit in der internationa­
len Arena sein werden. Sie werden 
die Interessen der. sozialistischen 
Heimat immer würdig verteidigen.

Unsere Außenpolitik trägt einen 
sozialistischen Klassencharakter. 
Ihr Hauptziel ist es, dem Sowjet­
volk. unseren Verbündeten und 
Freunden die sichere Möglichkeit 
zu gewähren, unter. Friedensver­
hältnissen zu leben und zu arbei­
ten. Dieses Ziel stimmt mit den 
Hoffnungen aller Völker der Welt 
überein, die sich eine Entspannung 
der internationalen Lage und 
festen Frieden wünschen.

Ich möchte auch eine andere 
Seite besonders hervorheben. Gera­
de in den Erfolgen des kommu­
nistischen Aufbaus liegt die Quelle 
der Wirksamkeit der außenpoliti­
schen . Schritte unseres Landes. 
Jede erzeugte Kilowattstunde 
Elektroenergie, jede Tonne Erdöl 
und Stahl, jeder Traktor. jede 
Werkzeugmaschine, jede Dezitonnc 
Getreide, gewonnen durch die Ar­
beit der Sowjetmenschen sind zu­
gleich ein Beitrag zur Verwirkli­
chung der Leninschen Außenpo­
litik.

Herz und Hirn unserer gesamten 
internationalen Tätigkeit waren 
immer und bleiben die Partei, ihr 
Kampfstab — das Zentralkomitee, 
das Politbüro des ZK der KPdSU 
mit Leonid Iljitsch Breshnew an 
der Spitze. Gemäß dem Vermächt­
nis Lenins leiten sie tagtäglich die 
Außenpolitik der Sowjetunion, ent­
wickeln deren Strategie und Tak­
tik.

Allgemeine Anerkennung sowohl 
in unserem Lande als auch in der 
ganzen Welt hat sich die uner­
müdliche, titanische Arbeit des 
hervorragenden Marxisten-Lenini- 
Sten Leonid Iljitsch Breshnew für 
den Frieden und das Glück der 
Völker erworben. Mit seinem Na­
men sind Verkündung und Reali­
sierung all unserer großen außen­
politischen Initiativen, die Errun­
genschaften unseres Landes in den 
auswärtigen Angelegenheiten ver­
bunden.

Das Sowjetvolk ist mit Recht 
stolz auf das hohe Ansehen und 
die große Hochachtung, die Leonid 
Iljitsch Breshnew nicht nur in un­
serem Lande und in den soziali­
stischen Bruderländern, sondern 
auch überall im Ausland genießt. 
In jedem Wort von ihm erkennen 
die Sowjetbürger und Millionen 
Menschen in anderen Ländern den 
machtvollen Vormarsch des So­
zialismus, der zuversichtlich auf 
dem von Lenin gewiesenen Weg 
voranschreitet.

Nochmals großen Dank für die 
hohe Auszeichnung, für die an 
mich gerichteten warmen Worte.

ich versichere Ihnen, daß ich 
alle meine Kräfte, Erfahrungen und 
Kenntnisse auch fernerhin dem 
Dienst au unserer teuren Partei, an 
dem Sowjetvolk, der Sache der er­
folgreichen Verwirklichung der 
Leninschen Außenpolitik widmen 
werde. Für mich als Kommunisten 
gab und gibt es kein höheres und 
edleres Lebensziel.

* * *
Die Anwesenden gratulierten dem 

Genossen A. A. Gromyko herzlich 
zu der hohen Auszeichnung der 
Heimat und wünschten mm ein 
langes Leben und eine weitere er­
sprießliche Tätigkeit zum Wohl der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, im Namen eines 
dauerhaften Weltfriedens. (TASS) 

gebürt". „Neuland" und „Aktuel­
le Probleme der ideologischen 
Arbeit der KPdSU", haben der 
Jourijallstenvcrband der Republik 
und seine Organisationen eine , dcr

tuen­
der 

und

gewisse Arbeit zur Hebung 
ideologischen Reife und Qi 
flzlerung der Mitarbeiter 
Presse, des Fernsehens 
Rundfunks, zur Entwicklung Ih­
rer schöpferischen Aktivität,, zur 
Verbesserung der Tätigkeit allfer 
Massenmedien geleistet.

Auf'dem Plenum hielt der Lei­
ter der Abteilung Propaganda 
und Agitation lm ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. M. Schestakow eine Rede.

(KasTAG)

Nr. 164/(3 543)'

Alltag des Ulänjahtfunfts
„Freundschaft"- und KasTAG-Korrespondenten berichten

A Auf der Betriebjfläche des 
Überlandkraftwerks Nr. 1 von Eki- 
bastus hat man mit der Montage des 
Generators der ersen Turbine mit 
einer Leistungsfähigkeit von einer 
halben Million Kilowatt begonnen. 
Die Montage wird in vergrößerten 
Baugruppen und Sektionen geführt, 
was Zeit sparen und die Arbeits­
qualität steigern hilft.

Die Anstrengungen von über 200 
Brigaden sind dem einen Ziel un- 
terördnet, die erste Turbine im 
September zu übergeben. Am 
Bauobjekt arbeitet man jetzt jeden 
Tag im Stoßtempo.

Zi Am Unlonswettbowerb der 
Mechanisatoren der Landwirt­
schaft. gewidmet d e r hoch­
effektiven Nutzung der Technik, nah­
men auch 20 Personen aus dem 
Gebiet Semipalatinsk teil. Die Jury 
erkannte sieben von ihnen als Sie­
ger an. Sie wurden mit Auszeich­
nungen gewürdigt. Mit einem Eh­
rendiplom und einem „Moskwilsch 
412" als Preis wurde der Traktorist 
Ale« Preis aus dem Kolchos „No- 
waja Shisn" ausgezeichnet. Eine 
Silbermedaille und ein Wertge- 
schink erhielt der Traktorist Adamga- 
li Suykbajew aus dem Sowchos „Al- 
gabas", eine Bronzemedaille der 
Traktorist Alexander Nemtschinow 
aus dem Puschkin-Kolchos.

_ Hohe Produktionskennziffern 
erzielt im vierten Jahr des Plan­
jahrfünfts das Kollektiv der Bcrgver- 
waltung Atassu. Gebiet Dsheskasgan. 
Führend im sozialistischen Wettbe­
werb sind die Bergleute aus der 
Grube „Sapadny Karashal".

Die Werktätigen der Grube über 
nahmen am Monatsbeginn erhöhte 
Verpflichtungen. Sie beschlossen, 
das Monalsprogramm zum 26. 
August abzuschließen und zusätzlich 
25 000 I Mineralrohsloff zu liefern.

Л Das Kollektiv des Sowchos 
„Oktjabrski' im Rayon Krasnoar- 
mejskoje, Gebiet Koktschctaw, hat 
als erstes den Plan der Heube­
schaffung erfüllt. Es stehen 2 500 t 
Futter in Schobern. Die Heuwerbung 
geht in der Brigade Nr. 7, die von 
A, Urich geleitet wird, auf. Hoch­
touren weiter. Sie erfüllt Ihr Tages-

Detroit

Parteitag 
eröffnet

Der XXII. Parteitag der Kommu­
nistischen Partei dar USA ist am 
23, August in Detroit, dem Zentrum 
des amerikanischen Aulomobllbaus, 
vom Landesvorsitzeiiden Henry 
Winston eröffnet worden. Die Par- 
teitagsdclegiertcn begrüßten1 herz­
lich die Abgesandten von kommu­
nistischen .und Arbeiterparteien 
aus mehr als 30 Ländern.

Den politischen Bericht des ZK 
verlas wegen Erkrankung des Ge­
neralsekretärs Gus Hall das Mit­
glied des politischen Komitees Mi­
chael Zägarell. Er betonte, das 
höchste Forum der Kommunisten 
der USA sei in den Tagen zusam­
mengetreten. da die Partei den 60. 
Jahrestag ihrer ruhmreichen Ge­
schichte feiert. In diesen Jahren sei 
sic zu einer lebensfähigen, aktiven 
und wachsenden politischen Krall-, 
zu einem intergrjerenden Bestand­
teil der kommunistischen Weltbewe­
gung geworden.

А

soll ständig zu 100—120 Prozent. 
Die Mechanisatoren der Wirtschaft 
wollen über das Soll hinaus 250 t 
Heu bereitstellen.

Das Kollektiv der Mechanisier­
ten Wanderkolonne Nr. 6. Trust
„Kastjashekskawazija" in Tschim-

kent, arbeitet in diesem Planjahrfünft 
mit Erfolg an der Steigerung der 
Produktionseffektivffät und Arbeits­

undqualität. Oie Baggerführer 
Schrapperfahrer überbieten 
Jahr ihre Produkionsauflagen.

Auch mit den sozialistischen 
Verpflichtungen für dieses Jahr wer­
den sie erfolgreich fertig. Ihr Vier- 
jahrprogramm haoen sie zum Tag 
des Bauarbeiters gemeistert.

Z_ Erfolgreich arbeitet die Be­
legschaft der Konfektionsfabrik von 
Semipalatinsk. Im zweiten Quartal 
hat man den Plan der Realisierung 
von Erzeugnissen zu 102,1 Prozent 
und der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität zu 101,8 Prozent erfüllt.

Das Fabrikkollektiv wurde milder 
Roten Wanderfahne des Gebietsvoll­
zugskomitees und des Gebietsge­
werk schaftsrafs ausgezeichnet.

Dieser Spitzenbetrieb der Lokal­
industrie hat auch den Plan für 
sieben Monate gemeistert. Allein 
im Juli sind Erzeugnisse für 244 000 
Rbl. realisiert worden, darunter für 
7 000 Rbl. überplanmäßig.

S Vortreffliche Leistungen er­
zielt das Kollektiv J-- -
Ataer Verwaltung für 
rung und Transport 
„Jushelewatormelstroi". 
und Mechanisalcren _ . r 
ihre Verpflichtungen und merkten 
neue Aufgaben vor. Sie wollen den 
Jahresplan, in allen technisch-ökono­
mischen Kennziffern nicht zum 25. 
Dezember, .sondern fünf Tage früher 
meistern.

Diese Verpflichtung wird erfolg­
reich . verwirklicht. Im ersten Halb­
jahr wurden 108 000 I Volkswirl- 
schaffsgüter überplanmäßig beför­
dert.

In der Avantgarde des Arbeits­
wettstreits schreiten die Fahrerbri­
gaden Valentin Bereshinski und 
Vifautas Bunewicus. Sie erfüllen ihr 
Tagessoll zu 120—130 Prozent

der Alma- 
Mechanisie- 

des Trusts 
Die Fahrer 
überprüften

In defn Bericht -wird die Wirt­
schaftskrise der USA sowie die 
Krise der Regierungsinstitute und 
des Zweiparteiensvstems • als In­
teressenvertreter der Großmonopo­
le tiefschürfend analysiert.

Unter den gegebenen Verhältnis­
sen bilde der Kampf gegen Ras­
sismus. gegen Unterdrückung der 
Rassen und Nationalitäten ein aus­
schlaggebendes Element des Klas­
senkampfes, des Kampfes für die 
Einheit der Arbeiterklasse, für De­
mokratie und Sozialismus, für 
internationale Entspannung. Fer­
ner wird die gegenwärtige Epo­
che charakterisiert. Es wird feslge- 
stelll. daß der revolutionäre Pro­
zeß einen integrierenden Bestand­
teil' der historischen Entwicklung 
der Well, ein Bollwerk des sozia­
len Fortschritts bildet.

In dem Bericht wird die außeror­
dentlich große Wichtigkeit der Ent­
larvung des antimarxistischen We­
sens des Maoismus unterstrichen.

Viel Aufmerksamkeit wird in dem 
Dokument den Aufgaben zur Ver­
tiefung der internationalen Ent­
spannung und zur Zügelung des 
Wettrüstens gewidmet. Darin heißt 
es, das Volk .der USA unterstütze 
die Enlspannungspolitik und den 
SALT-2-Vertrag und setze sich 
für, die Entwicklung gegenseitig 
vorteilhafter Handels- und Wirt- 
schaflsbcziehungen zwischen 'den 
USA und der Sowjetunion ein.

Abschließend heißt es in dem 
Bericht: „Unsere Partei genießt 
heute eine weitgehende Unterstüt­
zung des Volkes Ihr Einfluß ist in 
beispielloser Weise gewachsen. Es 
ist eine kommunistische Partei mit 
wahrem Massencharakter, die den 
Kampf für den Sozialismus führt.

Die Gorbefschow-Kohlengrube 
ist die größte in der den Orden 
der Oktoberrevolution tragenden 
Vereinigung „Karagandaugol . 
Ihr vieltausendköpfige« Kollektiv 
steigert mit jedem Jahr die Koh­
lengewinnung, vervollkommnet 
die Arbeitsorganisation und den 
sozialistischen Wettbewerb. Die 
Kumpel aus der Gorbatschow- 
Grube begehen ihr Berufsfest 
— den Tag des Bergmanns — 
mit guten Produktionsleistungen.

!

С DUARD RUSSAK. Direktor 
der Grube machte mich 

auf zwei ..Blitzblatter" am Ein­
gangstor aufmerksam. Eines be­
richtete. daß die Brigade Viktor 
Nowikow vom Abschnitt Nr. 7 
bei einem Plan von 600 t Koh­
len lm Laufe-der Schicht 1 030 t 
gefördert hat. ..Doch diese Re­
kordleistung, hielt sich nur zwei 
Tage", bemerkte der Grubendi­
rektor. „Das Kollektiv Galinura 
Kensebajews vom Abschnitt Nr. 6 
übertraf sie um 20 t. So verlief 
der Wettbewerb zu Ehren des 
Tages des Bergmanns in ange­
strengter Rivalität. Im Ergebnis 
förderten wir zum Fest über 
25 000 t Kohlen zusätzlich zum 
Plan."

Nur zwei Minuten konnte ich 
mich mit Viktor Nowikow. Briga­
dier vom Abschnitt Nr. 7. un­
terhalten. Die Brigade eilte zum 
Abbauort.

„Die Jungs wollen täglich 
500—600 t Kohlen zusätzlich 
zum Plan liefern“, sagte Nowi­
kow. „Ab 20. Juli arbeitet un­
ser ganzer Abschnitt bereits für 
das Konto des letzten Jahres des 
10. Planjahrfünfts. Es sind 
1 645 000 t Brennstoff zutage ge­
fördert worden. Das heißt — 
der Plan der -I Jahre Ist 
füllt! Und die vielen 
Tonnen über den Plan 
sind unser Geschenk der Heimat 
zum Bergmannsfest. Was uns 
zum Erfolg verhilft? Ganz kurz 
gefaßt. Die hohe Berufsmeister­
schaft. das Gefühl der Verantwor­
tung für die übertragene Sache 
und gegenseitige Hilfe.

Die besten unter den Besten1 
Das sind Tulegen Bekischew, 
Anatoll Dawydow. Viktor Rein. 
Alexander Fritz, der Meister 
Fjodor Andrejew, die Brlgadlere 
Nikolai Stupakow und Pawel 
Tschekmarjow. die sich als vor­
treffliche Spezialisten bewährt 
haben. Der Kommunist und er­
fahrene Abschnittsleiter Viktor 
Bellk wird von uns allen ge­
achtet." ’

Die Arbeitsleistungen des Kol­
lektivs der Gorbatschow-Grube 
sind das Ergebnis der zielstrebi­
gen Bemühungen der Partei- und

er- 
tausend 
hinaus

Mexiko-Stadt

Der Sieg 
ist gewiß

der chilenischen 
den wichtigsten 

des Landes

Die Haltung 
Kommunisten zu 
aktuellen Problemen 
hat der Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei Ghiles Luis 
Corvalan. in einem in Santiago 
illegal verbreiteten umfangreichen 
Dokument zum Ausdruck gebracht, 
das die Überschrift „Unser de­
mokratisches Projekt", enthält.

In dem Dokument heißt es. daß 
sich die Kommunistische Partei 
Chiles nach dem Sturz der fa­
schistischen Pinochet-Diktatur für 
die Schaffung einer neuen demokra­
tischen Volksordnung einsetzt, die 
Umgestaltungen herbeiführen und 
den objektiven Bedürfnissen des so­
zialen Fortschritts entsprechen 
wird. Der Charakter der künftigen 
demokratischen Ordnung wird vor 
allein von der Organisiertheit, von 
der Reife und der Kraft des Vol­
kes. vom Kampf der Arbeiterklas­
se und von der Fähigkeit ihrer po­
litischen Führung abhängen.

Wie Luis Corvalan betont, treten 
die Kommunisten für größtmög­
liche Fortschritte in vollem Einver­
nehmen mit ihren verbündeten aus 
der Unidad Populär und im Zu­
sammenwirken mit anderen demo­
kratischen Kräften ein.

Nach Auifassung des General­
sekretärs der KP Chiles bestehen 
heute in Chile objektive Vorausset-

♦» ч

Gewerkschafts Organisation 
um die Schaffung eines gesun­
den moralischen Mikroklimas so­
wie einer festen Arbeite- und 
Produktlonsdiszlplln. Hier arbei­
ten Hand In Hand Vertreter vie­
ler Nationalitäten, für die Pa 
trlotlsmus und kommunistische 
Einstellung zur Arbeit Verhal­
tensnorm geworden sind. An der 
Bewegung für kommunistische 
Einstellung zur Arbeit nehmen 
In der Grube nahezu 1 600 Per­
sonen teil. Uber die Hälfte von 
Ihnen führen den ehrenvollen Ti­
tel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit". Das sind der De­
putierte des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Held der Sozialisti­
schen Arbeit. Brigadier lm Ab­
baustreb Smagul Tokunbajew; 
der Träger des Lenlnordens und 
des Ordens der Oktoberrevoluti­
on. Leiter der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade. Vortriebshauer 
Johann Faber: der Träger des 
Leninordens. Maschinist der Koh­
lenkombine Wladimir Wolkow 
und viele andere.

Das Kollektiv der Gorba- 
tschow-Grube nimmt aktiven An­
teil am sozialistischen Unions­
wettbewerb für Effektivität und 
Qualität. Wetteifern bedeutet 
Erfahrungen tauschen und 
Freundscnaftsbezlehungen pfle­
gen. Eine langjährige feste 
Freundschaft verbindet die Berg­
arbeiter der Gorbatschow-Grube 
mit dem Kollektiv der Thorez- 
Grube aus dem Gebiet Woro- 
schilowgrad. Am Ursprung die­
ser Freundschaft stand der be­
rühmte Bergarbeiter Alexej Sta­
chanow. der In den Kriegsjahren 
das Kollektiv der Grube Nr. 31 
In Karaganda leitete.

Bekanntlich kennt die Freund­
schaft keine Grenzen. Die Gor- 
batschow-Kumpel pflegen seit 
langem internationale Beziehun­
gen mit den Bergwerkern der 
Bruderlândcr. Bereits 20 Jahre 
Ist das Kollektiv der Gor­
batschow-Grube mit tschechoslo­
wakischen Kumpeln (Wettbewerb 
mit der Grube „Tschechoslowa­
kische Armee") und mit den 
Bergwerkern aus Zwickau (DDR) 
eng befreundet. Ais kollektives 
Mitglied der Kasachischen Ab­
teilung der Gesellschaft für So­
wjetisch-Deutsche Freundschaft 
leisten die Bergarbeiter der 
Gorbatschow-Grube einen beacht­
lichen Beitrag zur Entfaltung 
und Festigung der Freundschafts­
beziehungen zwischen den Werk­
tätigen der UdSSR und der DDR. 
Zur Koordinierung der Tätigkeit 
der örtlichen Abteilung der Ge­
sellschaft Ist in der Grube un­
ter der Leitung des Ökonomen 
Peter Luft ein Komitee aus 9 
Personen gebildet worden.

Die Bergwerker der Gor­
batschow-Grube haben sich In 
diesem Janr hohe Ziele gesetzt. 
Zwei Abschnitte kämpfen darum. 
500 000 t Brennstoff Je Streb zu 
fördern. Die anderen Abschnit­
te nähern sich diesem Ziel. Und 
das Kollektiv des Abschnitts 
Nr. 7 strebt an. 700 000 t Koh­
len zutage zu fördern! Der an­
gespannte Wettbewerb und die 
rhythmische hochproduktive Ar­
beit berechtigen zur Annahme, 
daß das Kollektiv der Gorba­
tschow-Grube noch viele hohe Lei­
stungen erzielen und die Heimat 
mit neuen Errungenschaften er­
freuen wird.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Karaganda
Д

UNSER BILD: Die von Michail 
Kurnikow (Mitte) geleitete Vor- 
Iriebshauerbrigade aus der Grube 
„Sewernaja“ hat als erste in der 
Vereinigung „Karagandaugol" das 
Programm der vier Planjahre be­
wältigt. Ihr monatsdurchschnittliches 
Vortriebstempo betrug 477 laufen­
de Meter, was die Durchschnitts­
kennziffer im Kohlenbecken aufs 
3fache übertrifft.

Foto: TASS

zungen für die Schaffung einer 
umfassenden Bewegung von ver­
schiedenen Klassen und sozialen 
Schichten gegen deren Interessen 
die faschistische Tyrannei 
h a n d e It. Der Kampf der 
demokratischen Kräfte muß un­
unterbrochen geführt werden, und 
er muß eine richtige und klare 
Orientierung haben.

Kabul --------------------------------

Internationale 
Konferenz

Die in der afghanischen Haupt­
stadt beginnende internationale 
Konferenz sei das erste Forum 
von Vertretern aller Kontinente der 
Erde, das zu dem Ziel ■ einberufen 
wird, die Solidarität der demokra­
tischen und fortschrittlichen Kräf­
te mit dem kämpfenden Volk Af­
ghanistans vor Augen zu führen. 
Das stellt Chitta Bisvas. Mit­
glied des Sekretariats des Welt­
friedensrates. in der Zeitung „Ka­
bul Times" fest. Die Aprilrevolu- 
lion in Afghanistan habe gezeigt, 
daß auch in einem ökonomisch­
rückständigen Land mit feudalen 
Verhältnissen radikale sozialökono- 
mischc Reformen herbeigeführt wer­
den können. Das Unterpfand ihres 
Erfolgs sei die Unterstützung des 
ganzen Volkes, deshalb sei es lo­
gisch. daß sich der Weltfriedensrat 
für die Errungenschaften des 
afghanischen Volkes einsetzt, das 
an den Aufbau eines neuen Lebens 
gegangen isL
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Und jeden Tag ein Sieg
Nicht, daß es an ihr etwas Be­

sonderes gibt: Eine einfache be­
scheidene Frau, mit einem offenen 
Gesicht und gutmütigen Augen. Im 
Betrieb nennt man sic gewöhnlich 
Lydia, Brigadierin Lydia.

Das Komsomolzen- und Jugend­
kollektiv, dem sie bereits vier Jah­
re Vorsicht, gehört zu den besten 
Brigaden des Werks.V - J _ *T* — I , n. — — —Kt^MJeden Tag kommen zu ihr Men­
schen mit ihren persönlichen und 
Produktionsangelcgenhciten, um 
Rat zu holen, um ihr Herz auszu­
schütten.

Sie ist an allem, was im Werk 
geschieht, mitbeteiligt. Alles geht 
sie an, überall will sie mitmachen. 
Das ist la ihre Pflicht. Die Pflicht 
eines Leiters, eines Kommunisten.

...Ins Karagandaer Werk für 
Eummitechnische Erzeugnisse kam 

ydia vor elf Jahren. Es-gab da­
mals noch nichts da außer dem Na­
men des Werks. Produktionswirk­
sam waren erst zwei—drei Ab­
schnitte gegeben, die Bauleute hat­
ten noch vollauf zu tun. Tag und 
Nacht surrten die Motoren auf dem 
Bauplatz, der Arbeitsrhythmus ge­
wann an Tempo.

Jawohl, sie hatte es sich anders 
vorgestellt: Riesige Hallen, kom­
plizierte Anlagen, Pulte mit vielen 
Knöpfen und Hebeln, sie — in ei­
nem schneeweißen Kittel... Und auf 
einmal — unvollendeter Bau, Bull­
dozer, Krane, schwere Arbeit bei 
Unwetter. Doch sic schrak nicht 
zurück. Sie meisterte eifrig den

Beruf einer Verputzarbeiterin und 
träumte mit ihren Freundinnen in 
den kurzen Rastpausen von 
REM Werk-

Monate schwanden dahin, 
erste Baufolgc des größten _
triebs der chemischen und Erdöl­
verarbeitungsindustrie der Repu­
blik wurde von der Staatlichen 
Kommission mit guter Bewertung 
abgenommen. Nicht mit Worten zu 
schildern, wie groß die Freude der 
Lydia Dansberg war. Und als man 
ihr vorschlug, nach Moskau zu 
fahren, um dort in einem artver­
wandten Betrieb den Beruf einer' 
Formerin zu meistern, willigte sie 
mit Genugtuung ein. Dutzende 
künftige Fachleute fuhren nach 
Swerdlowsk, nach Wolshsk, nach 
Kiew, um die nötigen Kenntnisse 
zu erwerben. Sie machte ihr Prak­
tikum in der Vereinigung „Kau­
tschuk".

Der Anfang... Heute erinnert sie 
sich oft an die ersten Arbeitstage. 
Damals waren sie neun Personen­
junge, unternehmungslustige For­
merinnen. Sie betreuten zwei Ma­
schinen. Gleich in den ersten Wo­
chen schlug die einmütige Brigade 
ein straffes Tempo an: Es galt, die 
Möglichkeiten der Technik auszu­
probieren, sich selbst zu bewähren. 
Freilich, nicht jeder Arbeitsvorgang 
kam leicht von der Hand. Anfangs 
gab cs auch gewisse Schwierigkei­
ten, viel Ausschuß, manche Enttäu­
schungen. Aber es war noch kein 
Meister vom Himmel gefallen. Zu­

Die 
Bc-

sammen mit den Brigaden von W. 
Plewakln, A. Wassjutin, die in I’a- 
rnllclschichten arbeiteten, berieten 
die Mädchen, wie der jeweilige 
Vorgang besser und schneller 
durchzuführen sei, werteten die er­
sten Erfahrungen aus. Bereits 1973 
sprach man von den Kollektiven 
in einem ehrerbietigen Ton.

Monat um Monat sammelten die 
Formarbeiter Erfahrungen, lernten 
fortwährend dazu. Lydia Dansberg 
(jetzt schon Brigadicrin) bemühte 
sich, alles Neue und Fortschrittli­
che in ihrem Kollektiv einzuführen, 
ihre Kolleginnen zu immer neuen 
Erfolgen aufzumuntern. Das neun­
te Planjahrfünft hatten sic mit gu­
ten Leistungen absolviert und be­
legten nach allen Kennziffern den 
ersten Platz im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Jugendkol- 
lektiven des Abschnitts.

Heute kämpft die Brigade Dans­
berg um den ehrenvollen Titel 
„Kollektiv der kommunistischen Ar­
beit". Allein dieses Ziel zeigt schon 
von der gewachsenen Meisterschaft 
der jungen Formerinnen, denn in 
so einem großen Betrieb wie das 
Karagandaer Werk für gummi­
technische Erzeugnisse läßt sich 
dieser Titel nicht leicht erringen. 
Es geht dabei nicht nur um ständi­
ge Planerfüllung, sondern auch um 
qualitativ hochwertige Arbeit, um 
ein gewissenhaftes Verhalten jedes 
Brigademitglieds zur Sache.

Der Kampf um die Steigerung 
der Arbcitsqualität begann in der

Brigade gleich nach der Gründung 
der technologischen Ketten im Ab­
schnitt. Freilich, das erforderte viel 
Zeit, eine aktive organisatorische 
Arbeit, fortwährendes Nachlernen. 
Ein jeder Arbeitstag begann in der 
Brigade mit der Analyse der ver­
gangenen Arbeitsschicht, mit der 
Erörterung der bevorstehenden 
Aufgaben. An der Kurzbesprechung 
beteiligten sich gewöhnlich die 
Mitglieder des Parteikomitees des 
Werks: Waren doch die Kommuni­
sten an der ständigen Vervoll­
kommnung der Arbeitsmethoden 
und -formen der Abschnittskollek­
tive interessiert. Lydia lud oft 
Bestarbeiter in ihre Brigade ein. 
diese teilten ihre Erfahrungen mit 
halfen den Komsomolzinnen prak­
tisch. Den Besten des Komsomol­
zen- und Jugendkollektivs von L. 
Dansberg — A. Schewtschenko, A. 
Muchametschina, J. Bogatyrjowa 
— wurde das Recht verliehen, mit 
einem persönlichen Gütestempel zu 
arbeiten. Lydia freute sich: Die 
Autorität ihrer Brigade wuchs mit 
jedem Tag! Sie selbst hatte schon 
längst drei Wechselberufe gemei­
stert und die höchste Lohn&ufe er­
worben.

Anfang 1978 startete die Brigade 
L. Dansberg die Initiative „Die 
Aufgaben des Planjahrfünfts — in 
4,5 Jahren meistern!" Heute steht 
auf dem Arbeitskalender des Kom- 
somolzenkollcktivs bereits Novem­
ber 1980. Die Jungarbeiterinnen 
geben sich Mühe, ihre Aufgaben 
zum 61. Jahrestag des Komsomol 
zu erfüllen. „Wir werden es schon 
schaffen", versichert die junge 
Kommunistin Lydia Dansberg.

Alexander PROBST
Gebiet Karaganda

Schulabgänger bei der Ernte
Der Sowchos „Sharbulakski" hat 

die Bergung der Ahrenfrüchte als 
erster im Gebiet Semipalatinskab- 
geschlossen und somit das Fünf­
jahrprogramm im Verkauf von 
Getreide an den Staat vorfristig 
SemcisterL Auch die Deputierten 

es Dorfsowjets Sharbulak fuhren 
mit der letzten Kraftwagenkolonne, 
die neues Getreide brachte, ------
Silo. Diese Ehre wurde ihnen 
ihren „ ‘ „
Ernte zuteil.

Nachdem die Auserwählten- 
Volkes die Ergebnisse der „Ern­
te 78” analysiert hatten, empfah­
len sie dem Sowchos, einen Ver­
trag über Zusammenarbeit mit der 
B.-Mailin-Mittelschule abzuschlie- 
ßcn. Mit ihrer Hilfe wurde ein 
„Städtchen” für Berufsausbildung 
gebaut. Die Deputierten, Bestmc- 
chanisatoren der Wirtschaft K. Ba- 
chatow und O. Kokuschew erteil­
ten zusammen mit den Lehrern

zum
... ___  ____  _____ für
gewichtigen Beitrag zur

den Oberschülern Unterricht. So­
bald die Schulabgänger Kombine- 
und Traktorführerscheine erhielten, 
wurden sie fast alle zu Mitglie­
dern der Sowchosfamilie. Sie ar­
beiteten als Kombineführergehilfen, 
wodurch das Ernte-Transportfließ­
band fast rund um die Uhr *"“u 
tionieren konnte.

funk-

für
des

Lehrstellen und -klassen 
Ausbildung des Ackcrbaucrnach- 
wuchscs sind auf Beschluß der 
Sowjets in vielen Dorfschulen der 
Republik eröffnet worden. Nahezu 
50 000 Schulabgänger haben in 
diesem Jahr Mechanisatorenberufe 
erworben und arbeiten in Sow­
chosen und Kolchosen. 10 000 von 
ihnen beteiligen sich schon am 
Kampf um den großen Kasachsta- 
ner Brotlaib.

Johann KRÄMER

E twa so hatte ich mir ihn 

auch vorgestellt: Hoch von Wuchs, 
breitschultrig, ein offenes Gesicht 
mit gutmütigen Augen. Er reichte 
mir die Hand, und ich fühlte den 
eisernen Griff seiner Finger.

„Artur, Artur Branik...“ Er ist 
es nicht gewöhnt, daß man ihn 
beim Vatersnamen ncnnL Viel­
leicht kommt das daher, daß er 
sich immer noch für jung hält. 
Obzwar der Rauhreif der Zeit sei­
ne Schläfen nicht geschont hat 
Obzwar viele erfahrene Mechanisa­
toren der Wirtschaft ihm, einem 
44jährigen, .nicht nachkommen kön­
nen.

Wir gingen langsam durch den 
breiten Hof der Abteilung, und er 
erzählte mir über seine Kollegen, 
über die Sorgen der Brigade, über 
die diesjährige Frühjahrsaussaat, 
die besonders schwer war. Was 
mir dabei auffiel — er sagte kein 
einziges Mai „ich“, „mein". Immer 
wieder — „unser", „wir", „gemein­
sam". ,Ein Mensch, der nur den 
Sorgen seiner Heimatwirtschaft 
lebt', dachte ich mir ‘damals. Sei­
ne Arbeitskollegen bestätigten das: 
tatsächlich, in der ersten Reihe 
stehen für Branik die Anliegen des 
Sowchos, der Brigade, das Ge­
meinsame. Und erst dann kommt 
das Persönliche.

Seine Arbeitslaufbahn begann 
1953, als die Familie Branik nach 
Kasachstan umzog. Als Ältester in 
der Familie und als der einzige 
Mann (der Vater war vor zwei 
Jahren in einer Havarie umgekom­
men) trug er hauptsächlich selbst 
alle häuslichen Sorgen, pflegte die 
kranke Mutter, half den kleinen 
Geschwistern bei der Vorbereitung 
der Hausaufgaben. An den langen 
Winterabenden, wenn er müde von 
der Arbeit nach Hause kam, um­
ringten sie ihn: „Arturchenl Wann 
fährst du uns mit deinem Traktor 
spazieren?" Die Mutter lächelte lei­
se — ihr Sohn war schon ganz er­
wachsen! Sich mal an: Er 
tut ganz wie <ler .Vater, ernst und 
gesetzt

Aber es kam nicht soweit, die 
Kleinen spazieren zu fahren. Der 
Frühling 1954 machte neue Korrek­
turen in seinem Leben.

Er erzählt nicht gern über seine 
Vergangenheit. Nicht daß es für 
ihn unangenehm wäre, er ist ein­
fach zu heschciden. Gewöhnlich 
lächelt er bloß, wenn man ihn da­
nach fragt: „Ach wo, ich bin doch 
kein Held„. Es gibt doch vielmehr 
nachahmenswerte Beispiele, über 
die man schreiben und erzählen 
könnte—” Er denkt mehr an die 
Zukunft Und die Erfahrungen, die

Das 5. Jahr macht der Komsomolze Viktor Heckmann auf den Feldern 
seines heimatlichen Sowchos „Suworowski", Rayon Maklnsk, Gebiet Zellno­
grad, als Kombineführer mit. Gegenwärtig legt er den Weizen in Schwaden.

Vor kurzem war er mit seinen Brigadenkollegen im Rayon Astrachanka 
im Einsatz, wo sie mit ihren Kombines den Nachbarn die Ernte bergen hal­
fen.

Im Bild: Viktor Heckmann während einer kurzen Rasfpause.
Foto: Viktor Krieger

Dienstreisen effektiv
W. Schill, Meister In der techni­

schen Reparaturwerkstatt des Alu­
miniumwerks, bai nach seiner Rük- 
kehr aus Lipezk, den Meisterrat zu- 
sammenzutreten. Seine Rechen­
schaft über die Dienstreise enthielt 
viele Beobachtungen der organisa­
torischen und erzieherischen Tätig­
keit des Meisterrates im Traktoren­
bau- und im Hüttenwerk von Li­
pezk. Unter Berücksichtigung der 
Erfahrungen führender Betriebe 
des Landes sowie der Besonderheit 
ihres Werks erarbeiteten die Hüt­
tenwerker einen Komplex von Maß­
nahmen für 1979—1980, die jetzt 
realisiert werden.

Der Effekt der schöpferischen 
Dienstreisen ist erneut bewiesen 
worden. Ingenieurin L. N. Slepzo­
wa studierte z. B. die Erfahrungen 
der artverwandten Betriebe, und 
das half die Nutzungsdauer und

Qualität der Drehofenauskleidung 
erhöhen. Die Auswertung der Er­
fahrungen in der Verwendung von 
Ziegeln neuer Sorte in der Vereini­
gung „bioworoszement" ermöglich­
te cs den Pawlodarern, 100 000 Rbl. 
einzusparen.

Im Aluminiumwerk werden regel­
mäßig Jahrespläne für Dienstreisen 
ausgearbeitet. Die führenden Spe­
zialisten bestimmen die Fragen und 
die Richtung dieser Reisen. Neben 
individuellen werden auch Dienst­
reisen ganzer schöpferischer Briga­
den unternommen. Eine solcher 
Dienstreisen führte in das Alaun 
erzkombinat Atschinsk, wo die Hüt­
tenwerker zusammen mit dem 
Chefingenieur F. Alykow weilten. 
Die Reisekosten der Brigade be­
trugen 570 Rbl. und der voraus 
sichtliche Nutzeffekt durch die Ein­
führung der Neuerungen — 250 000 
Rubel. tKasTAG)

HEUTE erinnert sich Artur 
Branik oft daran, wie er zu­

sammen mit seinen Freunden die 
ersten Neulanderschließcr empfing. 
Es heulte und stürmte und fror, 
(„War das aber ein März da­
mals!”), sie suchten für die Neuan­
gekommenen Unterkunft, richteten 
Schulen und Klubs für zeitweilige 
Wohnheime ein. Das war der * 
fang der unblutigen Schlacht 
das große Neurandgctrcidc. 
schwerer Anfang.

Kaum <jcr Schnee von den 
dern war, kamen auch neue 
stungsstarkc Traktoren in __
kleine Städtchen Makinsk. Bauar­
beiter, Mechanisatoren, Agrono­
men, Ingenieure, Landeinrichter 
fuhren in did" Steppe, um neue 
Wirtschaften zu gründen. Unter 
ihnen war auch der J9jährigc Bra­
nik.

Seitdem sind viele Jahre vergan­
gen. In der Koktschetawer Steppe 
sind viele neue Sowchose entstan­
den, der Wind wiegt in breiten 
Wellen die schweren Ähren auf den 
ergiebigen Feldern, das einmalige 
Unternehmen der mutigen Komso­
molzen, die sicli in den stürmenden 
März 1954 stürzten, wird mit Er­
folg fortgesetzt. Viele junge Bur­
schen haben sie sich zum Vorbild 
('cnommen. Bei ihren älteren Kol- 
egen lernen sie, was Mut und 

Standhaftigkeit heißt. Und einer 
von denen, die ihnen diese große 
Lehre beibringen, ist er, Artur Bra­
nik.

An- 
um 
Ein

Fel- 
lei- 
das

1978 wurde in der Stadt Uralsk der 
Getreidespeicher „Shelajewski" für 
150 000 t in Betrieb genommen.

In diesem Jahr hat er seine projek­
tierte Kapazität erreicht: Täglich gelan 
gen hierher aus den Kolchosen und 
Sowchosen des Gebiets über 4 000 t 
Getreide.

Im technischen Labor dieses Spei­
chers wurde zum erstenmal im Gebiet 
das Gerät MARS 1 500, eine technische 
Neuentwicklung, aufgesfellt, das zur 
zentralisierten Kontrolle der Getreide­
temperatur in den Silos des Groflspei- 
chers dient.

Unsere Bilder: Bei der Gefreideent- 
ladung Die Laborantin, Komsomolzin 
Anna Berlina kontrolliert die Tempera­
tur des neuen Getreides.

Fotos: Woldemar Bär

zu. Er wollte sich eine Meinung 
über die Jungen bilden: Wie kam 
cs, daß sie, ehemalige Bestarbeiter, 
auf einmal Faulenzer geworden 
waren? Grübeln, Nachdenken, Über­
legen. Endlich hatte er es heraus: 
Die Hauptfrage war die Arbeitsor­
ganisation. Ein einfaches Beispiel: 
Ein Traktorist befördert Heu zur 
Farm. Unterwegs verstreut er viel. > 
da der’Weg schlecht ist Dann

Kommunisten unserer Zeit

Die Bewährung
Kenntnisse dafür greift er aus der 
Vergangenheit.

ER arbeitet im Sowchos „Kli- 
mowski". Eine Wirtschaft, 

wie cs im Gebiet Dutzende gibt. 
Die üblichen Farmen, die üblichen 
Getreide- und Heuschläge. Doch er 
hält sic für die besten, wenn es 
hier auch einige Mängel gibt. 
Wahrscheinlich schätzt er sein Hei­
matdorf so, weil er hier buchstäb­
lich an allem beteiligt war, ange­
fangen von der Errichtung der er­
sten Wohnhäuser für die Neuland- 
erschlicßcr bis zum Bau einer mo­
dernen Traktoren-Rcparaturwerk- 
statt? Wenn man ihn gefragt hät­
te, was er unter dem Bcgriti „Hei­
mat" versteht, so hätte er bestimmt 
über „Klimowski“, über die reichen 
Felder, über den blauen Himmel 
über dem Dorf, über die dichten 
Wälder ringsumher erzählt. „Artur 
liebt sein Dorf, seine Arbeit, seinen 
Beruf." Diese Worte stammen aus 
der Gegenwart. Sie gehören dem 
Parteisekretär des Sowchos Pawel 
Ratschkowan, den ich vor dem 
Treffen mit Branik sprach. Fast 
dasselbe sagte auch der Sowchos- 
direktor Woldemar Schmidt. Was 
veranlaßt ihn, sich so hartnäckig 
für die Sorgen und Angelegenhei­
ten seiner Arbeitskollegen einzu­
setzen, für die Verschönerung sei­
nes Heimatdorfes zu kämpfen? Ei­
ne Frage, die kurz beantwortet 
wird: Sein Gewissen, seine hohe 
Pflicht als Kommunist.

Zu Hause zeigte mir Artur Bra­
nik sein Familienalbuin. Unter den 
zahlreichen Bildern sah ich eins, 
das keiner Erklärung bedurfte. Er 
steht im schwarzen Anzug und 
hält ein kleines Büchlein. Sein 
Blick ist etwas verwirrt und feier­
lich. Auf der Rückseite steht der 
Jahrgang 1966. Die Zeit der Auf­
nahme in die-Partei. Die Empfeh­
lung bekam er von seinen Lehrmei­
stern, den erfahrenen Mechanisato­
ren des Sowchos Eduard Nieder­
haus und Pawel Ratschkowan. 
„Wir glauben an deinen Mut, Ar­
tur, an deine Gewissenhaftigkeit", 
sagte man ihm damals. Er sprach 
keine schönen Worte, er hatte kei­
ne hohen Verpflichtungen übernom­
men, er sagte einfach: „Ich werde 
mir Mühe geben, das Vertrauen zu 
rechtfertigen..." Und dann folgte 
der Einsatz als Brigadier. Es war 
sein erster Partciaullrag — die zu­
rückgebliebene Brigade voranzu­
bringen. Nein, er schalt seinen Vor­
gänger nicht — war er doch auch 
ein Mensch) Und Menschen machen 
schon manchmal Fehler. Der Mann 
halte sich einfach etwas zu nach­
lässig zur Arbeit verhalten, man­
ches war seiner Aufmerksamkeit 
entgangen. Daher auch das Resul­
tat: Das Kollektiv, das einst als 
bestes im Sowchos galt, geriet in 
den Rückstand.

In der ersten Zeit sah er mehr

kehrt er um, sammelt das Verstreu­
te und fährt wieder zur Farm. Die 
teure Arbeitszeit ist verlorenge- 
gangen. Gut, wenn es ein gewis­
senhafter Arbeiter ist. der andere 
fährt aber einfach weiter, ohne sich 
um das Futter zu kümmern.

Lange und eifrig sprach Artur 
auf seine Arbeitskollegen ein: 
Wenn ihr den guten Ruf wieder 
gewinnen wollt, müßt ihr gewis­
senhaft arbeiten. Freilich, er hatte 
nicht nur gesprochen, sondern 
auch strenge Forderungen an jeden 
gestellt. Sogar erfahrene Sowchos- 
arbeiter scherzten: „Der junge Bra­
nik, der will eine eiserne Disziplin 
in der Brigade einführen!" Er 
schaffte es. daß die Arbeitsdiszi­
plin im Kollektiv auch wirklich 
einwandfrei wurde. Keine Arbeits­
verspätungen, kein Ausschuß, kei­
ne Faulenzerei. Monat um Monat 
wurde körnchenweise das gesam­
melt, was sich Meisterschaft und 
Erfahrungen nennt. Er vervoll­
kommnete seine Kenntnisse als 
Leiter, seine Arbeitskollegen — als 
Meister. Bereits nach drei Jahren 
seiner Brigadierschaft sprach man 
von der Brigade als von einer vor­
rangigen.

IJ EUTE aber hält er sein Rin- 
* * gen um die Vervollkomm­

nung der Arbeitsorganisation im 
Kollektiv bei weitem nicht für voll­
endet. Denn jeden Sommer kom­
men in die Brigade neue Mitglie­
der, Absolventen der örtlichen Mit­
telschule. Jawohl, er ist streng, der 
Brigadier Branik, das wissen sie 
aus den Erzählungen ihrer älteren 
Kollegen, doch es zieht sie in das 
einmütige Kollektiv. Hier gibt es 
die beste Möglichkeit, die Kräfte 
zu probieren, vieles dazuzulernen, 
zu dem, was man ihnen in J~ 
Lehrgängen vermittelt hat.

Artur Branik erzählte über die 
Probleme seines Kollektivs. „Wir 
verfügen nur über wenige Arbeits­
methoden, es wäre dringend not­
wendig, neue, progressive Formen 
der Bodenbearbeitung einzuführen. 
Ich weiß, es gibt sie. Doch, um sie 
bei uns anzuwenden, haben wir zu 
wenig Technik, wenig Fachleute. 
Schon drei Jahre macht der Hekt­
arertrag durchschnittlich 16 dt 
aus. Was sind 16 dt für unsere Bö­
den? Man muß mehr Fleiß, mehr 
Geduld an den Tag legen, dann 
werden auch die Erträge steigen...” 
So sind sie also, die Sorgen des 
Brigadiers Branik. Erziehung des 
Nachwuchses, Vervollkommnung 
der Arbeitsorganisation, Steige­
rung der Hektarerträge. Jeder Tag 
— ein harter Kampf, jeder Tag — 
eine Bewährung.

den

Alexander FRANK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft'1

Gebiet Koktschetaw

Grubenarbeiter auf dem Feld
EK1BASTUS. (KasTAG). In acht 

Sowchosen machen die Grubenar­
beiter der Produktionsvereinigung 
„Ekibastusugol" zusammen mit 
den Getreidebauern bei der Ernte 
mit. Mehr als 200 Personen hel­
fen die Ernte bergen, dabei steuern 
nahezu 150 von ihnen Kombines. 
Die Städter stehen auf dem Ge­
treidefeld dem Sowchosmechanisa- 
toren in nichts nach.

Die Bergleute arbeiten auf den 
Feldern auch bei Subbotniks und 
Sonntagseinsätzen. An solchen Ta­
gen fahren sie in die Wirtschaften 
mit Kraftwagen und befördern das 
Getreide an die Annahmestellen. 
Mehr als 100 Einwohner von Eki- 
bastus kommen zum Jäten der 
Plantagen und zur Getreidebér- 
ßung.

Dank Erfindergeist 
und Zusammenarbeit

Bevollmächtigter für Rationali­
sierung der Verwaltung... Man 
könnte sich für diesen Posten viel­
leicht einen etwas soliden Men­
schen mit reicher Praxis und Le­
benserfahrung vorstellen. Doch 
Valentine Kreme). Ingenieurin der 
Produktionsabteilung, besitzt diese 
noch nicht, dafür ist sie mit ju­
gendlicher Kraft und Zielstrebig­
keit geladen, ist beharrlich und 
energisch. Die Arbeit der Rationa­
lisatoren leitet sie seit 4 Jahren. 
Die Ingenieurin erfüllt ihre gesell­
schaftlichen Pflichten wie auch ih­
re Aufgaben in der Abteilung ge­
wissenhaft und sachkundig. Ihr 
Foto kann man an der Ehrentafel 
des „Sawodstroi“ sehen. „Valja 
kennt die Technologie ausgezeich­
net, doch vervollkommnet sie Ih­
re Fachkenntnisse ständig. Sie lebt 
ganz den Interessen des Kollektivs 
und versteht es, die Menschen zu­
sammenzuschließen", sagt ihre 
Kollegin, Ingenieurin Astra Goro­
chowa.

Für die hohen Leistungen im er­
sten Quartal 1979 wurde die Bau­
verwaltung „Sawodstroi“ mit der 
Roten Wanderfahne des Ministeri­
ums für Schwermaschinenbau der 
UdSSR und des ZK der Gewerk­
schaften der Bauarbeiter ausge­
zeichnet. Auch die 80 Rationalisa­
toren haben dazu beigesteuert Das 
ist etwa ein Drittel des Kollektivs 
der „Sawodstroi". Allein im vori­
gen Jahr wurden hier Verbesse­
rungsvorschläge für eine Summe 
von etwa 200 000 Rubeln realisiert.

Valja hatte als Schulmädchen 
vom Bauen geträumt. Nach der 10. 
Klasse ging sie an die Fachschule 
für Bauwesen in Ust-Kamenogorsk 
und begann später im „Kasselchos- 
projekt" zu arbeiten. Doch die jun­
ge Spezialistin wünschte, unmit­
telbar in der Produktion tätig zu 
sein. Sie Wollte ständig unter Bau­
leuten sein und fand dort auch so­
fort ihren Platz. Die Einführung 
spezieller Bauelemente auf dem 
Bau des Seidenstoffkombinats war 
damals von allen mit Begeisterung 
atifgenommen worden. "Die Ökono­
men berechneten, daß die neue Me­
thode, die der Leiter der Verwal­
tung Iwan Podgorny erarbeitet 
hatte, die Bautermine bis auf etwa 
das Fünffache kürzen und die Ar­
beitsproduktivität auf das Dreifa­
che steigern wird. Doch kaum zu 
ermessen war wohl die Anspan­
nung der schöpferischen Zusam­
menarbeit unter den führenden 
Fachleuten und Bestarbeitern, die 
diese wertvolle Initiative unter- . 
stützten.

Die Rationalisation geht immer 
weiter. Mit Begeisterung erzählt 
Valentine Kremei. daß gegenwär­
tig unter Leitung von Iwan Pod­
gorny eine prinzipiell neue Methode 
für die Errichtung der Faulkam­
mern an der Kläranlage des Sei­
denstoffkombinats eingeführt wird. 
Diese Neuerung gestattet es. die 
Termine für den Bau der Behälter 
im Vergleich zur Arbeit mit jenen 
speziellen Bauelementen, die bei

der Montage bisher angewandt 
wurden, auf das Doppelte za redu­
zieren.

An der Einführung dieser Metho­
de arbeiten drei schöpferische 
Gruppen. Jede Operation ist ein 
Experiment für sich, sie erfordert 
Erfahrung. Initiative der Arbeiter 
und Ingenieure. Die Pflichten je­

des Teilnehmers sind exakt umris­
sen. So stellt die Brigade Juri 
Burdakow die Montageelemente 
her, den Boden des Behälters fer­
tigen die Montageschlosser unter 
Arnold Feldes Leitung, und Micha­
il Martschenkos Zimmerleute und 
Betonarbeiter werden die Stoßver- 
bindung der Elemente mit Quellze­
ment besorgen. Ingenieurin Kremei 
betont, daß die Tätigkeit der Ra­
tionalisatoren sich nicht auf die 
Einführung einer einzelnen Metho­
de beschränkt, möge sie auch von 
großer Bedeutung Tür die Volks­
wirtschaft sein. Die Brigaden Bur­
dakow und Felde meisterten beim 
Bau des Elekroiyseabschnitts im 
Titan- und Magnesiumkombinat 
neuartige Fundamente nach Steck­
dosenprinzip. Der Brigadier M. 
Muldaschew und der Oberbauleiter 
W. Telkow haben allein’ im vorigen 
Jahr 8 Verbesserungsvor schlage 
mit einem Nutzeffekt von 16000 
Rbl. gemacht

Die Arbeit der Rationalisatoren 
wird vom ehrenamtlichen Rat koor­
diniert. Dieser besteht aus Ober­
bauleitern, dem Chefmechaniker 
Viktor Rudenko, dem Vorsitzenden 
des Gewerkschâftskomitees der Ver­
waltung Alexander Kimbel und der 
Ingenieurin Astra Gorochowa. Die 
Aufgaben werden auf die Abschnit­
te unter Berücksichtigung der Zahl 
der Rationalisatoren und der Vor­
schläge sowie dessen ökonomischen 
Nutzeffekts aufgeschlüsselt. Na­
türlich muß dafür gesorgt werden, 
daß sich die Menschen mit den 
Kernproblemen beschäftigen. In 
dieser Tätigkeit spielt auch die Zu­
sammenarbeit mit den Fachleuten 
des Forschungsinstituts für Beton 
und Stahlbeton der Vereinigung 
„Kaswodokanalprojekt“ sowie mit 
der Grundorganisation der Unions­
gesellschaft für Rationalisatoren 
und Erfinder des Trusts „Altaiswi- 
nezstroi" eine große Rolle. Und 
natürlich müssen alle von Schöp­
fergeist beseelt sein, muß im Kol­
lektiv eine kameradschaftliche 
Atmosphäre herrschen. Das ist eine 
sehr wichtige Voraussetzung, meint 
Valentine Kremei.

„Und was leisten Sie als Ratio- 
nalisatorin selbst?” fragte ich sie.

„Ein schöpferisches Kollektiv zu 
leiten, ohne selbst zu suchen, wäre 
absurd. Meine jüngste Arbeit auf 
diesem Gebiet ist die Änderung der 
Konstruktion des Kammerbodens 
in der Pumpstation Nr. 17. Daran 
habe ich mit dem Bauleiter Valeri 
Kusmenko zusammen gearbeitet. 
Erfindergeist und Zusammenarbeit 
sichern den Erfolg.“

Wladimir LUKASCHOW

Ust-Kamenogorsk

Franz Helbling (im Bild) ist Chefme­
chaniker im Pefropawlowskcr Werk für 
Stahlbetonfertigteile, Trust „Selslroi", 
wo nahezu 190 Erzeugnisarten für das 
Landbauwesen produziert wérden. 
Dieser GroBbefrleb hat auch seine Sor­
gen. Für alle Ausrüstungen, Ladevor­
richtungen und mechanische Werkstät­
ten tragt Franz Halbling die Verant­
wortung. Er ist Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit, arbeitet bereits 17 Jah­
re Im Bauwesen und Ist Träger der Le­
nin-Jubiläumsmedaille.

Foto; Viktor Krieger
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Den Menschen 
die Naturschönheit 
erschließen

Vor SO Jahren erschien des erste Buch des bekennten Naturforschers 
und Schriftstellers Maxim Swerew. Das Buch hieß „Der weiBe Maral". Heu­
te ist Maxim Swerew der Autor von mehr als 130 schöngeistigen und 25 
populärwissenschaftlichen Büchern. Er Ist auch der Verfasser von über 
100 wissenschaftlichen Schriften. Im Auftrag der Redaktion unserer Zei­
tung interviewte ihn der Journalist und Schriftsteller Konstantin KESCHIN.

K. KESCHIN: Sagen sie zu­
nächst den Lesern der Zeitung 
„Freundschaft" ein paar Worte 
über Ihre schöpferische Lauf­
bahn.
M. SWEREW: Die Liebe zu 

dem. was den Menschen zeitle­
bens bewegt, beginnt natürlich 
In der Kindheit. Ich kann nicht 
nur deshalb von großem Glück 
sprechen, well mein Vater, der 
ein guter Bekannter von I. A. 
Bunin war, mir das einzigartige 
Naturpoem des amerikanischen 
Dichters Henry Longfcl 1 о w 
..Sang von Hlawatha" In I. A. 
Bunins Übersetzung schenkte, 
sondern auch deshalb, well Ich 
Inmitten der wunderbaren Altal- 
er Natur aufgewachsen bin. Aus 
Jener Zeit stammt der reichliche 
Vorrat an Eindrücken, die mir 
auch heute noch. In meinem 9. 
Lcbensjabrzehnt, bei der Ar­
beit an schöngeistigen Werken 
zugute kommen.

K. KESCHIN: Sfr waren aber 
lange Jahre kein Berufsschrift- 
steiler...

M. SWEREW: Das stimmt. Mei­
ne erste Skizze wurde 1918 ver­
öffentlicht. und die Erzählung 
..Der weiße Maral", die 1921 — 
1922 entstanden war. lag lange 
in der Schublade meines Schreib­
tisches. Hätte man mich nicht 
1928 auf eine Dienstreise nach 
Leningrad geschickt, weiß Ich 
nicht, ob Ich Schriftsteller ge­
worden wäre. 

K. KESCHIN: Welche Bücher 
folgten dem berühmten Erst­
lingswerk?

M. SWEREW: Sehr lange wollte 
es mir nicht gelingen, meine gan­
ze Kraft für die literarische Ar­
beit einzusetzeo. Ich bin Zoolo­
ge und war Dozent an der Tom­
sker Universität, dann stellvertre­
tender Direktor für wissen­
schaftliche Arbeit lm Nowosi­
birsker Zoo. wirkte mit an der 
Organisation des Alma-Ataer 
Zoos und des Alma-Ataer 
Schonreviers. Alles schön und 
gut. doch diese Arbeit nahm so 
viel Zeit In Anspruch, daß Ich 
mich erst 1952 völlig aufs BU- 
cherschrelben umstellen konnte. 
In demselben Jahr erhielt Ich 
auch den Staatlichen Abal-Prels 
der Kasachischen SSR.

K. KESCHIN: Also. vor 50 
Jahren erschien Ihr erstes Buch. 
Wird von Ihnen auch im laufen­
den Jahr etwas veröffentlicht? 
M. SWEREW: Aber natürlich! 

Am Anfang des Jahres erschien 
mein Buch „Das Jägergehöft

lm Wald". Es Ist ein autobio­
graphisches Werk, in dem ich 
nicht nur von meinen ersten 
Naturerlebnissen In der frühen 
Kindheit berichte, sondern auch 
von Jenen interessanten Men­
schen. die Ich damals kennenlern- 
tc. Das dürfte mein erstes Buch 
sein. In dem als „Helden" nicht 
Tiere, sondern Zoologen. Jäger. 
Gelehrte. Schriftsteller, Förster 
usw. auftreten.

K. KESCHIN: Und das wäre 
gewissermaßen Ihr Hauptwerk...

M. SWEREW: Wie man’s nimmt. 
Vor kurzem erschien auch die 
Abenteuererzählung „Das Ge­
heimnis der zweistöckigen Stadt". 
Mir scheint, es Ist eines meiner 
besten Bücher, spannend und 
von hohem Erkenntniswert. Die 
handelnden Personen sind hier, 
wie In fast allen meinen ande­
ren Büchern, die Kinder.

K. KESCHIN: Vor kurzem 
begingen wir den Internationa­
len Tag des Kindes und den In­
ternationalen Tag des Umwelt­
schutzes...
M. SWEREW: Das sind gewis­

sermaßen meine beruflichen Feier­
tage. Mehr als 60 Jahre ver­
brachte Ich am Schreibtisch und 
schrieb Kinderbücher. Bücher 
über Natur sind Ja vor allem für 
Kinder bestimmt. Die Erwach­
senen greifen zu solcher Lektü­
re. wenn die Werke eines sol­
chen Schriftstellers bereits die 
Herzen der Kinder erobert ha­
ben.

Die Kinder sind auch meine 
aktivsten Korrespondenten. Ich 
bekomme von ihnen viele Brie 
fe mit verschiedenen Fragen, und 
es freut mich, daß meine Bücher 
ihnen solche Eigenschaften wie 
Güte, die Liebe zu allen Le­
bewesen. das Streben, die Tier- 
und Pflanzenwelt unversehrt zu 
erhalten, anerziehen.

Meine schriftstellerische Tä­
tigkeit ist eng mit dem Problem 
des Naturschutzes verbunden. 
Erst vor kurzem erschien das 
„Rote Buch", das ich unter un­
mittelbarer Leitung meines ehe 
maligen Schülers und heutigen 
Vizepräsidenten der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR J. W. Gwosdew ver 
faßte. Das Buch erzählt von den 
Tieren, die selten geworden sind.

Im Auftrag des Verlags,.Kai- 
nar” schrieb Ich ein Buch von 
einem solcher Tiere — dem 
Schneeleoparden oder Irbis. Es 
erscheint lm nächsten Jahr.

(Schluß S. 4)

Ex bl schön, bei einem Becher 
Tee am Seeufer an einem brennen­
den Scheiterhaufen zu sitzen—zwi­
schen Wasser und Purpurweiden. 
Man zuckt für einen Augenblick 
zusammen, wenn »In großer Fisch 
den Schwimmer unter Wasser reißt. 
Dann sitzt man wieder ruhig da und 
staunt über die Geschicklichkeit ei­
ner Ameise. Sie hat einen Brofkrü- 
mel ergriffen und zieht mit Ihrer 
Beute ab. Ein Häufchen trockenen 
Grases ist im Weg, aber rückwärts 
gehend zerrt die Ameise mH Ihrer 
ganzen Kraft am K-ümel. Zentimeter 
um Zentimeter wird das Hindernis 
bewältigt. Nun liegt der vsrlöschen-

Die marschierende Maus
In der offenen Sfeppe, inmitten 

einzeln ragender kahler Wermut­
sträucher, entdeckte ich plötzlich 
die Spuren einer Maus, und unwill­
kürlich folgte icn ihnen. Ein winzi­
ges Tier war da über den Schnee 
gelaufen. Es war nicht gesprungen, 
nicht gerannt, sondern gemächlich 
dahingotrlppelf. Ohne jede Eile 
war die Maus marschiert. Es muß­
te reizend ausgesehen haben, ich 
konnte es mir gut vorstellen. Auf 
dem glatten, ebenen Schnee haften 
sich die Pfötchen deutlich einge­
drückt. Wohin konnte die kleine 
Maus in so langsamem Trott nur 
gewollt haben!

Natürlich von einem Mauseloch 
zum anderen. In einer Frosfnachf 
aber, bei hartem Wind, sind Wühl­
mäuse nicht Imstande, mehr als zehn 
Meter auf der Schneeoberfläche zu­
rückzulegen. Dann heißt es für sie: 
so rasch wie möglich unter die 
Schneedecke geschlüpft, möglichst 
tief in die Erde, wo es keine eisi­
gen Winde gibt. Schnee ist für die­
so Tierchen ein Pelz, und je dicker 
er liegt, um so wärmer ist es dar­
unter. Der Unterschied der Tempe­
raturen an der Schneeoberffäche 
und tief unter ihr kann fünfzehn 
Grad betragen.

Die kleinen Pfoten hatten die kri­
tischen zehn Meter hinter sich ge­
bracht, ja schon die doppelte Strek- 
ke. Gleich muBfe die erfrorene Maus 
auf dem Schnee zu sehen sein. Die 
kleine Rekordgeherin wird erstarrt 
daliegen, erwartete ich, aber die 
Spur führte weiter und weiter. An 
einer Stelle hatte das winzige Ge­
schöpf sogar den Samen von einem 
Grashalm abgenagf, der aus dem 
Schnee ragte. Eine tüchtige kleine 
Maus! Jetzt, am hellen Tage, waren 
es bereits zwölf Grad Kälte, also 
mußten es nachts an die zwanzig 
gewesen sein. Hätte mir jemand so 
eino Geschichte erzählt, ich hätte 
sie nicht geglaubt. Aber diese No­
tizen auf dem Schnee, dieses Do­
kument im Buch des Winters über­
zeugte rhich.

JjAeln Staunen wuchs, je weiter 
ich ging: Mehr als einen Kilometer 
war die Maus durch die Sleppe ge­
zogen, begleitet vom schwachen 
Funkeln der Sterne. Sie hatte meine

Maxim SWEREW
Die Ameise

de Scheiterhaufen vor Ihr. Er raucht, 
Glutreste verströmen Hitze. Unbeirrt 
setzt die Ameise Ihren Marsch zum 
Ameisenhaufen fort auf kürzestem 
Wege, wie es Amelsen seil eh und 
je tun. Auch dieso Ameise „hat 
nicht das Recht", sich diesem ural­
ten Gebot zu widersetzen, sie darf 
nicht abweichen, es ist ihr nicht

Neugier erregt, mein brennendes In­
teresse. Ich wollte die Spur ihres 
Marsches aufzeichnen, den Weg ei­
ner kleinen Mäuseheldin.

Als ich die Spuren genauer un­
tersuchte, stellte ich fest, daß sie 
nicht bei Nacht entstanden waren, 
sondern am Tag, vor kurzem, viel­
leicht sogar eben erst, denn sie 
waren trotz Frost und Wind noch 
nicht ganz hart geworden. Die 
Schislöcke knlrschton, die Schier 
schurrten über den Schnee, ich fie­
berte, die Spur nicht zu verlieren, 
um die rätselhafte Maus zu finden, 
die sich hier ganz In der Nähe ver­
borgen hallen mußte. Gleichmäßig 
wie eine Naht zog sich die Spur 
über die verschneite Steppe hin. 
Man konnte weit sehen, aber nir­
gendwo einen Punkt erkennen, der 
sich bewegte.

Ich begann schrfn an eine Wun­
dermaus zu glauben, als die Spur 
plötzlich abriß. Ich suchte verge­
bens nach einem Einschlupf, nach 
einer Spur in der näheren Umge­
bung. Irgendein Raubvogel hatte 
wohl das geheimnisvolle Tierchen 
vom Schnee weggenaschf, forlge- 
fragen oder gleich hier aufgefres­
sen. Der Gedanke bedrückte mich, 
ich fing an, auf dem Schnee nach­
zusuchen, ob vielleicht eine kleine 
Furche von einem Flügel, eine Kral­
lenspur, ein Blutstropfen oder 
Fellbüschel zu finden wären... und 
da rollte plötzlich ein kleines 
Schneehäufchen vor mir davon, ein 
Zauberbällchen, was denn sonsfl 
Aber nur im ersten Augenblick 
sah es so aus, als rollte da eine 
Handvoll Schnee selbständig los. 
Dann entpuppte es sich als wiesel­
flinkes, buschiges Tierchen, weiß 
wie der Schnee. Ein paar eilige 
Schritte, und ich hatte es gestellt. 
Das Tierchen setzte sich auf und 
schnatterte böse, sein Mäulchen 
stand weif offen. Drohend waren 
die gespreizten kleinen Pfoten er 
hoben und zu beiden Seiten des 
Kopfes angelegt. Das Tierchen war 
so hübsch und so winzig, daß ich 
unwillkürlich lächeln mußte.

Aber das war ja ein dsungari- 
scher Hamsterl

Das kleine Geschöpf sah ko­
misch-drohend aus, war aber völlig 

erlaubt, einen Bogen um den 
Scheiterhaufen zu schlagen. Keine 
kostbare Zeil da-t verlorengehen, 
und so bahnt sich die Ameise einon 
Weg durch die Brandstelle. MH 
jedem Schrill wird die Asche hei­
ßer, aber niemals wird die Ameise 
umkehren mit ihrer Beule zwischen 
den Kiefern.

MH letzte- Kraft erklimmt sie 
ein verglühendes Holzslückchen. Der 
Brolkrümel löst sich aus dem Zan- 
gengrifl. Und denn kann die Amei­
se auch selbst nicht mehr hallen. Sie 
fällt auf den Rücken. Ihr Lebens­
weg ist zu Ende.

harmlos. Behutsam hob ich es hoch 
und setzte es auf meine Handfläche. 
Sofort änderte S’ch sein Benehmen. 
Das Tierchen richtofe sich auf sei­
nen Hinterbeinen auf und fing an, 
sich mit den Vorderfüßchen zu 
putzen. Dann zog der Zwergham- 
sler ein Hinterbein lang, belockte 
die Fußsohle und kratzte sich hin­
ter dem Ohr.

Ich gab ihm einen Brolkrümel, 
und er nahm ihn mH den Vorder­
pfoten, machte Männchen und 
knabberte gierig, wobei er mich 
mH seinen wunderbaren schwarzen 
Augen unablässig ansah. Das Klei­
ne war so reizend und so gutartig, 
daß ich es unbedingt zu seinem 
Schlupfloch zurückfragen wollte, um 
festzusfellen, wo es hauste und von 
wo sein Ausflug in ^tcn Schnee be­
gonnen halte. In meiner Tasche fühl­
te sich das Tierchen wie zu Hause, 
knabberte laut an einem Zwieback 
und schlief dann, von meinem Da­
hingleiten eingewiegl.

Ich mußte lange die unscheinba­
re Spur zurückverfolgen, bis Ich an 
einem Birkenstumpf ein kleines Loch 
in einem' Erdbuckel entdeckte. Mit 
einem Schi schabte ich den Schnee 
herunter und staunte nicht wenig. 
Die Behausung des dsungarischen 
Hamsters befand sich in einem 
Ameisenhaufenl Sehr praktisch, denn 
in einem so lockeren Hügel war 
auch mit zarten Pfoten leicht eine 
Höhle zu graben. Aber, so über­
legte ich, wie macht es das kleine 
Tier im Frühling, wenn die Amei­
sen erwachen! Offenbar stört sich 
weder der Hamster am Gewimmel 
noch das Ameisenvolk an seinem 
Gast; ich fand nämlich im Sommer 
noch manchen dieser Zwe.rghamster 
in Ameisenhaufen.

Als ich meinen Hamster aus der 
Tasche holte, gähnte er possierlich. 
Er saß auf meiner Handfläche, blin­
zelte, reckte sich und fing wie­
der an; sich zu putzen. Ich hielt die 
Hand an das Schlupfloch. Der 
Hamster zögerte, sah sich um und 
verschwand schließlich ohne Lust 
in der Tiefe des Ameisonhaufes, um 
dort seine kleinen Träume, die In 
meiner Tasche begonnen hatten, zu 
Ende zu träumen.

p's Antwort
„Können Sie un> nicht »gen, 
wie man so lebensfroh wie Sie 
werden kann!"

(Frage bei einem Leser­
treff mit den Deutschlehrern 
am 27. 6. 79)

Ich weiß, man kann das Alfer 
nicht verstecken noch verjagen — 
da hilft uns kein gefärbtes Haar, 
kein jämmerliches Klagen.
Es ist so einfach: 
Gönnt euch keine Ruht 
Wo Tauben sind, dort fliegen 

noch hinzu.
Man muß das Eingespanntsein 
in eigene Belange

BRETTMANN Berufипд
Du bist ein Mensch, 
ein Demurg und Schöpfer. 
Dar Erde Schicksal 
liegt in deiner Hand.
Du machst sie fruchtbarer 
und gabenreicher, 
bedeckst sie mit Grün 
von Rand zu Rand. 
Entflammen lasse 
neue Morgenröten 
und Friede strahle 
über ihrer Bahn, 
damit der Mensch, 
der Ruhm und Ehre würdige, 
noch glücklicher 
und schöner leben kann.

RciÄ'sd Abschied
Ein Flockengewimmel 
im Raum rings umher —- 
vom grauen Himmel 
fällt weißer Schnee.

Wir stehen und schauen, 
vom Schneespiel gebannt. 
Die Flocken tauen 
sofort auf der Hand.

Er tanzt ohne Ende, 
der Flockenschwarm

HENKE Der Kritiker
Ein Ha» wurde in Wald und Feld 
vom Löwen als Kritiker angestellt. 
Der Hase getraute sich nicht, sich zu sträube, 
und er begann wie besessen zu schreiben. 
Vom Singen der Nachtigall sagte er so: 
„Ihr lyrisches Seufzen ist leeres Stroh, 
ist ganz ideenlos und verschwommen, 
wirkt pessimistisch und macht beklommen.” 
Das Trillern der Lerche gefiel ihm nicht besser, 
es schnitt in sein Ohr wie ein schartiges Messei 
Doch brummte heiser ein Bär Im Gesträuch, 
da wurde das Herz des Kritikers weich. 
Im Oberschwang der Gefühle schrie er: 
„Dagegen klingt Vogelsang wie Gewiehert“ 
Und er erging sich in schwülstigen Phrasen. 
Doch endlich entlarvte die Elster den Hasen: 
„Warum hat der Schelm am Bären Gefallen!
Weil Bären Zähne haben und Krallenl”

kürzen,
und sich In das gesellschaftliche 

Leben stürzen, 
muß milbesfelten aut dem Feld 
die Saaten 
und in der Morgenfrühe 
neue Hoffnung atmen, 
man muß, den Menschen 

wohlgesinnt, 
durch heimatliche Fluren wandern 
und nie vergessen: Was wir sind, 
das schulden wir den andern. 
Man muß sein Heute 
mit eam Buck auls Morgen 
gestalten,
dann wird man, alt geworden, 
niemals altern. •

Ich glaube 
an die Gütigkeit des Menschen, 
an die Vernunft 
und seine odle Tal.
Und diesen Glauben 
wie auf der Stafette 
ich and'ren übergebe 
auf dem Pfad.
Dem Menschen Hilfe, 
Freud' und Nutzen bringen, — 
darin besteht 
die Größe unwer Pflicht, 
und innerer Trieb 
und Stolz und auch Berufung. 
Ja, anders handeln 
kann und darf man nicht!

„Reich mir die Hände, 
ich hauch sie dir warm!

Sie lächelt: „Ich sehe, 
du machst das dazu, 
damit ich vergehe 
als Flöckchen im Nu-.’

Es bebt die Stimme, 
de' Abschied lut weh. 
Vom grauen Himmel 
fällt weißer Schnee...

— Sorgen, nichts als Sorgen
Vielleicht. Ja vielleicht... fin­

det sich dort auch Jener... hm ... 
erträumte... Ach, wenn das Got­
tes Wille wäre!

Als Lida, frohgemut und sich 
nach ihrem lieben Heimatort seh­
nend, aus der Stadt zurückkehr­
te. schnatterten auf den Getreide­
feldern schon die Kombines, und 
der Hang vor dem Waldstreifen 
lag schon akkurat liniert, wie ein 
aufgeschlagenes Schülerheft. Noch 
am selben Tag suchte sie ihre 
Schulkameraden auf und fand die 
meisten an der mechanischen 
Tenne. Es gab sich schon von 
selbst, und das seit Jahren, daß 
hier die Jugend eingesetzt wur­
de. Das erste Korn von den Kom­
bines wurde bereits eingeführt, 
zwar noch nicht In großen Men­
gen. und man hatte genug Zelt 
zum Reden. Kichern und amü- 
slerllchen Zeitvertreib. Sie er­
fuhr. daß Viktor und noch drei 
als Hilfskraft auf den Kombines 
arbeiten. Fünf andere haben Ein­
trittsgesuche in höhere Lehran­
stalten eingereicht und sind be­
reits zu den Prüfungen wegge­
fahren.

Mutter konnte nichts gegen die 
Arbeit Lldas einwenden: Es war 
schon eine Art Sitte, daß zur 
Erntezeit alles, was Löffel lecken 
konnte, dabei sein muß.

Artur strolchte herum. Einige 
Fußballturnlere mit Mannschaf­
ten aus den Nachbardörfern hat­
te er mitgemacht. Paarmal wur­
de er mit anderen beim Jäten der 
Gemüsefelder angestellt, was Ihm 
durchaus kein Vergnügen mach­
te. Er war in die achte Klasse 
versetzt worden, und das war 
schon was. Noch vor Schulschluß 
wurde er In den Komsomol auf­
genommen. und er tat Jetzt wich­
tig und protestierte, wenn Mut­
ter Ihn einen Nichtsnutz nannte. 

I Mutter sah Ihn selten zu Hause, 
I aber wenn der Hunger Ihn helm- 
trleb, hatte er Immer was Neues 

' mitzuteilen. Daß an der Tenne el- 
ne Nachtschicht eingesetzt wer- 

I den mußte, daß dem alten Killer 
schon der dritte Stern an seinen

(Schluß. Anfang Nr. 159)

Mähdrescher gemalt wurde, daß 
nächstens ein Trupp Soldaten 
mit ihren Lastwagen zur Ernte­
hilfe eintrifft, denn die Weizen­
mieten häufen sich übermäßig. 
Artur war es auch, der den Brief 
von Elmar brachte, der meldete, 
er sei mit einer Gruppe seiner 
Kameraden an die ВАМ gegan­
gen, wolle da mal ein Jahr oder 
so mitmachen. Mutter murrte. 
Konnte er nicht auf zwei Wochen 
zu den Eltern heimkommen. Ach, 
die heutige Jugend, nichts Ist Ih­
nen heilig. Diese ВАМ wär Ihm 
nicht davongelaufen.

Den härtesten Schlag versetz­
te Artur der Mutter, als die Ernte 
Ihren Höhepunkt erreicht hatte 
und die Losung aufgeworfen 
wurde: Das Getreide vom Feld — 
den Pflug In die Furche. Die 
vom „Traktorlstenzlrkel" hatten 
beschlossen, eine Jugendtrakto­
renbrigade oder eine Traktorju­
gendbrigade zu bilden. Der Kol­
chos hat schon Jedem einen Trak­
tor zugetellt. Viktor Bamberger 
haben sie sich zum Brigadier er­
nannt. In drei Tagen muß Jeder 
seinen Traktor auf Schräubchen 
und Drähtchen prüfen und dann 
heidi! ins Feld. Killers Malchen 
und Lida — plapperte er weiter 
—- hätten ganz neue Maschinen 
bekommen, sie hätten sich — 
wie auch alle anderen natürlich 
— feierlich verpflichtet und un­
terschrieben.

Ja. das war ein harter Schlag 
für die arme Frau. Die Augen 
liefen Ihr über, sie tastete sich zu 
einem Stuhl. „Na. was grämst du 
dich, Mutter? Killers Malchen Ist 
auch dabei. undOlferts Katja hat 
schon lm Vorjahr einen Traktor 
gesteuert." „Was verstehst du 
von solchen Sachen. Der alte 
Killer Ist schon seit Jeher Trakto­
rist und seine drei Buben sind 
Mechanisatoren. Da kann auch 
das Malchen... Wir aber sind eine 
intelligente Familie."

Da mußte aber Artur so von 
Herzen lachen, daß die Mutter 
nach dem Besen griff und er el- 
llch die Treppe hinuntertrampel­
te.

Am Samstag Nachmlttagpstan- 

den die Maschinen- der-neuge- 
gründeten Jugendbrigade in ei­
ner Linie unef die Jugendlichen 
davor. Ernste Mienen, nur ab und 
zu ein Augenzwinkern zum Nach­
bar, ein pfiffiges Schmunzeln, das 
sofort gelöscht wurde. Stolz wa­
ren sie aut ihre neuen blauen 
Trägerhosen mit eingesetztem 
Satz und aufgesetzten großen Ta­
schen. An Ihren Gesichtern war 
abzulesen, daß sie sich darauf 
mehr elnblldcten als ein General 
auf seine Paradeuniform. Auch 
Nikolai Franzewitsch, der Kol­
chosvorsitzende. war stolz auf 
sein Werk. Er hatte all1 seine Re­
dekunst dransetzen müssen und 
vielleicht noch eine gewichtige 
Zugabe — wer will das wissen? 
— bis er diese zehn Komplektc 
ergattert hatte. Er hat sie — 
wer fragt Jetzt nach dem Preis 
und der Mühe? — Er sah In die 
Gesichter dieser Jungen Pracht­
menschen und konstatierte mit 
sichtlichem Vergnügen, daß er 
sich nicht geirrt hatte. Die stren­
ge Kommission schreitet die Li­
nie ab. Prüfende Blicke. Kurze 
Fragen — prompte Antworten. 
Viktor Bamberger hat mehrere 
Fragen zu beantworten und Er­
klärungen abzugeben. Out. Die 
Kommission ist zufrieden.

Nikolai Franzewitsch zieht den 
Schlußstrich:

„Heut abend lm Klub — 
Extraveranstaltung. morgen 
punkt 6 Uhr. Ausfahrt. Abtre­
ten!”

...Lida bereitete sich besonders 
sorgfältig für den Klub vor. Das 
weiße Kleid, das sie zum Schul­
abschluß bekommen hatte und 
das die Bewunderung ihrer Mit­
schüler erntete, weiße Lackschu­
he, Frisur. Halsschmuck. Mar 
thas Herz schlug laut — konnte 
sich an ihrer Tochter nicht satt 
sehen. Ja. so wollte sie sie im­
mer haben. Eine volle Dosis Gal­
le goß Artur, ihr Quälgeist in 
den honigsüßen Becher ihre. 
Mutterglücks.

Als er von seinem Fußball er­
hitzt und verschwitzt mit gieri­
gem Hunger heimkam, hatte er 
nichts eiliger als das:

..Awcr unsere Jugendbrigade 

— wle-dlflhrc Parade abgehal­
ten haben! Wie die Tankisten. 
Und unsere Lida in der neuen 
Kittelhose — gleich die zweite 
nach Bamberger. Die wird dem 
seine Gehilfin In der Brigade. 
Morgen ziehen sie naus.'*

Lida amüsierte sich an diesem 
Abend-von ganzem Herzen, so­
gar ein bißchen ausgelassen war 
sie, tanzte — immer tanzte sie 
gern — mit all Ihren Lern- und 
Arbeitskollegen der Reihe nach. 
Auch mit Bamberger. Nur wer 
ihren freudigen Augenglanz 
beobachten konnte, müßte sich 
sagen, daß sie dabei die größte 
Freude empfand.

Bis beinahe Mitternacht 
herrschte das heitere Treiben. Oh. 
ihr lieben Mädels und Burschen, 
macht euch nur die schöne Ju­
gendzeit zunutze.

Als Lida noch beim Frühstück 
saß, brachte Malchen die un­
verhoffte Nachricht: Allgemeine 
Komsomolversammlung — ein 
Vertreter vom Raykom Ist da. 
Was sollte das heißen? So mit­
ten in der Arbeitszeit? Man frag­
te einander, sprach Vermutungen 
aus. zuckte mit den Achseln. 
Endlich legte der vom Raykom 
los. Herbert Helmbuch, der drei 
Jahre der Komsomolorganisation 

I mit gutem Erfolg vorgestanden 
hatte, wird zu einem dauernden 
Lehrgang in die Gebietsstadt 
abberufen. Die große Organisa­

tion (über 100 Mitglieder) kann 
nicht ohne Leitung bleiben. Also- 
— einen neuen Sekretär. Man 
sah sich vorerst befremdet um. 
Alles so ■ unerwartet, unverhofft. 
Wer kann da gleich eine Wahl 
treffen. Wer Ist der würdige? 
Jeder ist Irgendwo Im Betrieb. 
Die Lehrerin Malbach? Eine sc 
große Kolchosorganlsation ver­
langt eine ganze Kraft. Unsicher 
fast’zaghaft wird ein Name ge­
nannt. ein anderer. Man lehnt 
ab. oder die Kandidatur findet 
keine Zustimmung. Jemand 
spricht — ohne Begeisterung. Da 
tritt Bamberger vor. In seinen 
Bewegungen ist.Entschlossen­

heit. Er steigt nicht zum Red­
nerpult — unten vor dem Prä­
sidiumstisch steht er. Man sieht 
ihm an, daß er ein ernstes Wort 
zu reden hat.

„Unsere Komsomolorganisati­
on ist groß, wir sind in Jedem 
Zweig der Kolchosproduktion 
vertreten. Wir Komsomolzen 
sind eine große Kraft. In der 
Rinderfarm. In der Schule. Und 
schließlich unsere Jugendbrigade 
lm Feldbau. Die Arbeit fordert 
eine tüchtige Kraft..." Einen 
Moment hält er Inne. „Wer 
schafft es? Ich meine Lida Klaus­
ner ist wie gedacht dazu..." Bei­
fallsrufe. Zustimmende Bemerkun­
gen. Er hatte dlfenbar ins 
Schwarze getroffen.

Abstlmmenl hieß es.
Mit einemmal war die vor ei­

ner Minute noch so verzwickte 
Angelegenheit beschlossen und 
abgetan.

Lida wurde ohne Verzögerung 
In Ihre neue Arbeit eingeführt, 
für Ihren Traktor ein Ersatz­
mann gefunden und pünktlich wie 
vorgemerkt zog die Jugendbriga­
de ohne Lida ins Feld.

Mutter Martha war wie von 
einer großen Bedrängnis er­
löst, als sie von dem Beschluß 
der Komsomolzen erfuhr. Immer­
hin — eine saubere, eine ehren­
volle Arbeit.

Zwei Wochen war Ruhe. Stil­
le, Friede. Die Arbeit lm Kol­
chos schlug hohe Wellen. Keine 
Minute Zelt für Nebensächli­
ches. Das Leben der Familie 
Klausner zog dahin, wie ein Sil­
berbach im Wiesengrund. So 
schien es wenigstens der sorg­
samen Mutter.

Doch die Sorgen schleichen 
sich auch In der Stille heran. 
Wie man so sagt: Jeder Tag hat 

'seine Plag, Jeder Morgen — 
seine Sorgen. Sogar Artur Ist 
heut besorgt: Morgen — Kon- 

drollarbelt in Algebra. Und die 
Gcographlelehrerln wird ihn sl- 

’ eher vornehmen, sie hat letztens 
schon so rätselhaftverdächllg naejj 
Ihm hlngeschlelt.

Still Ist’s lm Haus. Vater hat 
wledermal was ganz Wichtiges 
lm Selsowet vor.

Wo nur Mutter so lange 
bleibt? Ob sic nicht In der Bud 
nach etwas ansteht. Also so: Mit 
der Geographie ist, aufgeräumt. 

Die russische Grammatikübung 
erledigt. Bleibt die Algebra, die 
er doch gar nicht leiden kann. 
Und zudem gurgelt's so ver­
dammt lm Bauch. In der Küche 
muß sich doch was finden — es 
riecht so appetitlich. Ah — 
Pfannkuchen. Einen oder zwei 
kann er stibitzen — da geht die 
Rechnung flotter.

Hopp — die Tür geht. Schnell 
die Finger mit dem Löschblatt 
abreiben, mit dem Handrücken 
über den Mund, die Nase tiefer 
ins Heft.

„Was wlschste denn so eilig? 
Warste nicht schon an die Pfann­
kuchen geraten?"

„Grad zwei hab ich...”
„Du meine Güte — die Schüs­

sel halb leer. Du Nimmersatt, 
du unmenschlicher.”

„Sei nicht bös. Mutterche. du 
weißt, mein Organismus Ist im 
Intensiven Wachsen, und Fuß­
ball duldet keine Sitzzelt.”

„Du mit deinem Fußball. Ich 
weiß schon nicht, wie Ich dich 
satt krieg. Wer weiß, ob du mir 
mal ’n Stück Brot reichst, wenn 
Ich alt bin."

„Ich? Oh. Mutterche! Auf 
wen willst dich denn verlassen, 
wenn nicht auf mich?”

„Ja. Ja. wenn ich mich auf dich 
verlaß, bin Ich gewiß verlas­
sen."

„Schau, Mam. der Elmar Ist an 
der ВАМ. dem gefällt's dort. Da 
gibt's auch schöne Mädchen, 
krapscht er sich eine, bekommt 
’ne schöne Wohnung und — 
schickt dir ab und zu ’n herz­
lichen Gruß. Die Lida? Eines 
schönen Tages holt sie der Bam­
berger und du hast's Nachse­
hen..."

„Schwelg, du frecher Kerl! 
Wieso holt sich? Kann er sie 
Srad so ohne Weiteres wegholen? 

ab Ich kein Recht mehr über 
mein eigenes Kind?" — Schon 
klang die Stimme weinerlich.

„Ach. Mam. sei doch nicht so 
naiv. Wenn die zwei sich gern 
haben, was wlllste mache? Awer 
Ich. Mutterche. — was aus mir. 
noch wird!"

„Was wird aus dir werden? 
Ein Nichtsnutz, der du heute 
schon bist.”

„Freilich. In der> Erde < rum­
wühlen oder lm Mist — dazu hab 
ich kein Talent. Ingenieur' wär, 
schon was besseres, aber wenn 
ich an unsere mechanische 'Werk­
statt r denke *—* nee «—ls *keln 

krieg."
„Ach

Maßstab für mich. Weißt du 
was. Mam. Ich tät mal was Au­
ßerordentliches erfinden — so e 
Maschin, wie es noch keine ge­
geben hat. Aber da mußt du mir 
was Gutes zurechtmachen, daß 
Ich tüchtig Kraft In die Glieder

dul" sie stieß Ihn mit 
den Knöcheln an den Schädel. Er 
ging aus der Küche und lachte.

„Geh. geh. Ich will gar nichts 
weiter hören", rief sie Ihm 
nach. „Um die Eisenstange 
rumschlenkern und den Ball trei­
ben — weiter kannst du nichts. 
Mach del Rechnung, ich muß 
mich schnell ans Kochen machen. 
Lldachen muß auch bald kom­
men."

Da stand er schon wieder In 
der Tür.

„Auf die Lida brauchst du 
nicht zu warten."

„Wieso?" — gleich lag eine 
unruhige Note In dem Ton.

„Die ls naus In Ihre Brigad.“ 
Mutters Augen rundeten sich, 

sie blieb wie versteinert stehen 
und starrte Artur wortlos an.

„Der Bamberger ls In Ray- 
wojenkomat verlangt worden, 
wird vermutlich zwei Tag drln- 
blelben. Da kann Lida doch dem 
seinen Traktor nicht stehenlassen. 
Ist sie halt für die zwei Tage 
’naus." •

„Gottogott, was ist denn das 
wieder?”

„Na Ja. sie hat den alten Re­
genmantel übergestrippt, ist in 
die Gummistiefel geschlüpft und 
heldil"

„Ja. wie, wie ist sie...?"
„Ah. der Krempiers Karlusch 

ls grad mit ein Benzinwagen 
nausgefahren. Ist sie mit.”

Mutter ließ sich matt auf ei­
nes Stuhl nieder, die Hände 
fielen kraftlos In den Schoß. 
Tief in ihr stieg eine böse Ah­
nung hoch. All ihre Zukunftsplä­
ne. Ihre Hoffnungen und Mei­
nungen gingen In die Brüche. Die 
Welt geht heute einen anderen 
Weg. und Ihre Kinder gehen mit. 
Diese noch unklare Erkenntnis 
brachte Ihr Jedoch keine Er­
leichterung. es bedrückte sie 
noch mehr. Eine steinschwere 
l-ist legte sich auf Ihre Brust. 
Ein Seufzer — wie schon oft — 
.entfuhr Ihr. und da sagte sie 
den*zweiten Teil jenes Sprich­
worts. sagte es laut aber ton- 

■los vor sich hin: „Große Kinder — 
große- Sorgen.“
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Kasachstans Filmkunst
ausgestellt

len Alltags geben uns eine Vor­
stellung von den Traditionen und 
der Kultur Kasachstans."

Die Mitarbeiterin des Filmver­
leihs aus Tscheljabinsk G. Kalin- 
sknja bedankt sich herzlich bei den 
Organisatoren der Ausstellung für 
ihre vortreffliche Gestaltung und 
die Fülle an interessanten Aus-

Den Menschen 
die Naturschönheit Heimkehr der Kosmonauten

I

Farbenreiche Pannc.iu« mit Sze­
nen aus den besten Streifen der 
Filmschaffenden Kasachstans emp­
fangen die Besucher der Exposition 
dieser Unionsrepublik auf der Aus 
Stellung „60 Jahre sowjetische 
Filmkunst", die gegenwärtig auf 
der Unionsleistungsschau d e r 
Volkswirtschaft gezeigt wird. Die 
Ausstellung wird gern besucht, die 
Zuschauer treffen «ich mit den 
Teilnehmern der Tage der Film 
kunst der Kasachischen SSR in 
Moskau.
. Das Programm des Aufenthalts 

der Gäste aus Kasachstan In der 
Hauptstadt ist sehr mannigfaltig 
und interessant. Sie trafen 'ich 
mit den Werktätigen des Stadtbe­
zirks Krasnaja Presnja. besichtig­
ten die Neubauten der Stadt, be­
suchten das Museum für Geschich­
te der Revolution. Zusammen mit 
den Filmschaffenden beteiligt sich 
an den Treffen das Estradenenscni- 
ble „Guldcr".

Die Pressekonferenz, die auf der 
Jubiläumsausstellung statt fand,
versammelte viele Journalisten. Die

Leiterin der Delegation. Vorsitzen­
de des Staatlichen Komitees für 
Filmwesen der Kasachischen SSR 
L. G. Gnlimshanowa berichtete über 
die Geschichte und die' Entwick­
lungsperspektiven des Filmwesens 
der Republik. Das Studio „Kn- 
s.ichfilm" produziert jährlich 70 
Kurz, und abendfüllende Spielfil­
me. ule auch außerhalb der Repu­
blik vorgeführt werden. 250 Millio­
nen Personen besuchen in Kasach­
stan jährlich die Lichtspielhäuser.

Im Gästebuch der Ausstellung 
wurden die ersten Eintragungen 
gemacht.

„Die Ai 
den miiltin

Illing widerspiegelt 
.den Geist der Be­
tepublik und zeugt 

anschaulich vom Aufblühen der
Filmkunst", schreibt der Arbeiter
des I. Kugellagerwerks L. Abra­
mow.

Hier die Meinung des Ingenieurs 
.1. Polukarow aus Taschkent: „Die 
Ausstellung ist färben- und Inhalts 
reich. Die Bilder aus den Filmen 
und die Gegenstände des nationa-

:hrti

Die Eintragungen Find in russi­
scher. ukrainischer, kirgisischer und 
belorussischer Sprache gemacht. 
Und jede enthält eine positive Ein­
schätzung der Errungenschaften 
der kasachischen Filmkunst in den 
Jiilircn der Sowjetmacht.

Die Tage der kasachischen Film­
kunst überschritten die Grenzen 
der Unionslcistungsschau. In meh­
reren Kinos liefen die Filme ..Das I 
Lied über Mnnschuk". ..Das Ende 
dc< Atamans". „Unsnr n„i-. I
tor". „hys-Shibek' 
Spiel-, populär« is...... ........
und Dokumentarstreifen. Es

film« „Blut 
dem Roman 
peisso 
sten I 
bad fi....... . - „ -................-
geschichtlich revolutionären 
m.is preisgekrönt wurde. Mit 
tercsse sahen die Moskauer 
neuen Film ..Die Heimkehr 
Sohnes" (Regie Sch. Bej:

erschließen Nun hat die Erde Ihre Söhne wieder, 
halt sie umschlungen mütterlich und fest...
Das Raumschiff ging an buntem Fallschirm nieder 
nach diesem beispiellosen Halbjahrstest.

Kulturleben der Republik

Der Klub 
„Pamjat“

Bereits zehn Jahre arbeitet in 
Karaganda der Klub „Pamjat ". In 
diesem Literaturklub versammeln 
sich die Studenten der Hochschu­
len von Karaganda Von den er­
sten Aufführungen über die Diel 
ter. die in den Jahren des Spall 
sehen Krieges gefallen sind, bi

und 
von 

Andrej 
Jewtu-

zu solchen komplizierten 
niemngen wie „Ich glaube 
liebe" nach den Gedichten 
Wladimir Majakowski, 
Wosnessenski. Jewgeni 

schenko u. a. Hat sich dieser Klub 
entwickelt.

Besonderen Anklang fand bei 
den Studenten die jüngste Arbeit 
der Klubinitglieder „Ich rufe euch 
aus der Unsterblichkeit" nach der 
Erzählung von Boris Wassiljew 
„Bei Morgenröte Ist es hier still '.

„Ich sah mir die Aufführung 
an und weinte, ich erinnerte mich 
an den Krieg. Herzlichen Dank 
dafür, daß ihr das Gedächtnis an 
diesen Krieg, an seine Opfer be­
wahrt". schreibt der Kriegsveteran 
-I. K. Strutinski.

Auf dem Pfade
Abais

Mit dem Leben und Schaffen des 
großen kasachischen Aufklärers 
Abai Kunanbajew und des bekann­
ten sowjetischen Schriftstellers 
Muchlar Auesow ist eine neue 
Touristenmarschroute verbunden, 
die von dem Semipalatinsker Touri* 
stenbüro eröffnet worden ist. Sic be­
ginnt im Gebietszentrum, im Lite­
ratur- und Memorialmuscum Abais. 
Die Touristen werden die Auls be­
suchen. in denen die Kindheit und 
Jugend der Schriftsteller verlaufen 
ist.

Mehr als eine Million Gäste wer­
den in diesem Jahr Kasachstan be­
suchen. Für sie sind über fünfzig 
neue Marschrouten eröffnet worden.

Konzert 
lim Feld

Das Kulturleben im Sowchos 
„Kairat'',. Gebiet Uralsk. hat sich 
bedeutend belebt, seitdem Mi­
met Abilchakilowa, Absolventin 
der Fachschule für Kulturarbciter, 
den örtlichen Kulturpalast leitet. 
Hier funktionieren jetzt einige 
Laienkunstzirkel. Die Agitbrigpdc, 
die aus elf jungen Lehrern, Vieh­
züchtern und Getreidebauern be­
steht. hat während der Heumahd ei­
ne rege Tätigkeit entfaltet. Ihre 
besten Nummern widmen die Lai­
enkünstler den Siegern des soziali­
stischen Wettbewerbs.

Die Sowchosleitung und die Par­
teiorganisation erweisen dem jun­
gen Kollektiv tatkräftige und all- 
seitige Hilfe. Unlängst besorgten 
sie für die Laienkünstler ein 
Komplckt neuer Volksinstrumente 
und Kostüme.

Die Heimat 
kennenlernen

e Filme ___
". ..Das Ende 
т teurer Dok- 

und andere 
cnschaftliche 

. " fand 
des zweiteiligen Spiel 

und Schweiß" nach 
............ von Abdishaniil Nur- 

ow statt, der auf dém jüng- 
Llnionsfilmfcstival in Aschch.i- 
für die beste Behandlung eines 
.......................... ■ Tite­

ln­
den 
des 

vseinba-

(KasTAG)

Fotos: KasTAG

ALMA ATA, Der Republik 
Flugsportklub der DOSAAF ist 
einer der ältesten in unserem 
Land. Im Laufe von über 40 Jah­
ren starten hier Jungen und Mäd 
chen in die Lufl. Studenten und 
Arbeiter der Industriebetriebe, 
Ingenieure und Angestellte der 
Institutionen stellen hier ihre 
Kraft auf die Probe und sind 
bestrebt, gesammelt und tapfer 
zu sein. Das erfordert großen 
Willen und Zielbewußtheit. Nur' 
durch beharrliches regelmäßiges 
Training kann man hohe Leistun­
gen erzielen. Die Pokale und 
Diplome ysugen von den Erfol­
gen der Kasachsfaner in Unions­

fund Republikwettbewerben. In 
den letzten Jahren bildete der 
Flugsporlklub über 36 Meister 
des Sports, Hinderte Leistungs 
Sportler heran. Sie gehen erfolg 
reich ihrem Beruf nach und trei­
ben Sport.

Auf den Bildern: Nurlan Mal 
dybajew, Sportler 1. Klasse, wid 
met seine Freizeit dem Flugsport. 
Galina Nagowizina empfängt die 
letzten Anweisungen von der 
Instrukfeurin Galina Timoschina, 
Meisterin des Sports, Meisterin 
der UdSSR von 1974.

(Schluß. Anfang S. 3)
K. KESCHIN: Wie arbeiten

Sie an Ihren Werken?
W. SWEREW: Auf Anraten mcl 

nes Lehrers, Professor W. A. 
Chochlows, führe Ich ab 1921 
eine Kartei. Im Laufe vieler 
Jahre haben sich bei mir einige 
Tausenue Zettel angesammeit. 
Details, Landschaften, Porträts, 
eigene Beobachtungen und Fak­
ten aus naturkundlichen Zeit­
schriften und Büchern — all 
das schreibe Ich sorgfältig auf. 
Die Kärtchen enthalten nicht nur 
meine eigenen Beobachtungen, 
sondern auch die von Jägern, 
Förstern, Naturforschern. Diese 
Notizen. In bestimmter Welse 
systematisiert, helfen mir sehr 
hei der schöpferischen Arbeit. 
Wie das geschieht, habe Ich Im 
Buch „Das Jägergehöft Im Wald” 
beschrieben. Ich glaube; es Isi das 
beste, wenn ich die entsprechen­
de Stelle zitiere:

„Auf dem Zettel Ist eine som­
merliche Bergwlcse beschrleben- 
— mir hatte es seinerzeit diese 
frappierende Nachbarschaft von 
blendendem Firnschnee und Л1- 
penblumcn angetan. Auf dem 
Schnee sah ich lrbissnurcn. Lan­
ge Jahre lag die Notiz unge­
nutzt. Aber es kam der Tag, wo 
Ich den Zettel wieder hervorhol­
te und las. Und da sah Ich plötz­
lich vor mir einen von purem 
Gold der Bergsonne überfluteten 

I und von unten durch funkelnde 
Schneekristalle erhellten Irbis 
langsam vorwärtsschieichen. Die 
Härchen seines flaumigen Fells 
flammen auf... Der Irbis hat 
sich auf die Jagd nach Murmel­
tieren begeben. Später sitzt er 
an Ihren Löchern auf der blü­
henden Bergwiese..; Es fällt mir 
ein, daß am Rand Jener Wiese 
eine mächtige dunkelgrüne Tien­
schanfichte stand. Warum sollte 
da nicht In der Erzählung auf 
dem dicken Fichtenast ein ge­
duldiger Rabe sitzen und auf 
die Reste des Irbisschmauses 
warten? Ich sehe den Schneeleo­
parden. die Murmeltiere mit den 
mißtrauischen Schnäuzchen, den 
Raben, der geduldig seiner Stun­
de harrt. Da Ich das Verhalten 
dieser Tiere gut kenne, weiß 
ich im voraus, was geschieht, 
wenn sie Zusammenkommen.

So entsteht die Erzählung."
K. KESCHIN: Daß Ihre Bücher 

bei den russischen Lesern so be­
liebt sind, laßt vermuten, daß 
sich auch die ausländischen Le­
ser für sie interessieren. tt'as 
können Sie dazucsaven'.’
M. SWEREW: Meine Werke 

wurden In der Tschechoslowakei 
und In den USA. In Frankreich. 
In der BRD und In der DDR 
herausgegeben. Im vorigen Jahr 
stellte die Zeitschrift „Sowjetli­
teratur" mein Schaffen den 
sern Englands. Frankreichs, der 
I SA. Deutschlands. Italiens, 
lens und Spaniens vor.

In deutscher Sprache erschei­
nen meine Werke ab 1929. Im

Jahre 1975 erhielt da? Buch 
„Der Wolf aus der Wüste" In 
der BRD einen Literaturpreis.

In Österreich erschien Jüngst 
die Anthologie „Tiergeschichten 
aus Rußland", die fünf meiner 
Erzählungen enthält. Im Sam­
melband sind außerdem Werke 
von K. Paustowski. M. Prlsch 
wln. E. Pcrmjak. W. Biankl und 
einiger anderen Autoren zusam­
mengetragen.

Zur Zelt werden Verhandlun­
gen geführt über die Herausga­
be des Buches „Der weiße Ma­
ral" In ddr DDR sowie der Bü­
cher „Das Fenster In die Natur" 
und „Schatzkammer der Wun­
der" In der BRD.

K. KESCHIN: Ein Leser, der 
das Schaffen seines Lieblings­
schriftstellers zu schützen weiß, 
möchte gewöhnlich wissen, wor­
an er im gegebenen Moment ar­
beitet. ■

’M. SWEREW: An Arbeit-fehlt 
es mir nicht. In Kasachstan er­
scheint erstmals In der UdSSR 
ein Sondersammclband „Das 
Antlitz der Erde". dcr dem Na­
turschutz gewidmet Ist. Es Ist 
ein Jahrbuch. Ich bin der Orga­
nisator dieses Sammelwerkes, 
wähle die Beiträge und Erzäh­
lungen dazu aus und bin selbst 
einer der Autoren.

Im Verlag „Kalnar" wurde 
die Redaktion „Shlwaja Prlroda" 
gestiftet. Da muß Ich viele Ma­
nuskripte nicht nur von bekann­
ten Naturforschern, sondern auch 
von vielen angehenden 
lesen und rezensieren.
in

Einhundertfünfundsiebzig Tage. Nächte 
umkreisten sie den Erdball triumphal, 
sahn Sonnenauf und -Untergang (ganz echte!) 
in vierundzwanzig Stunden sechzehn Mall

Entluden schwerelos drei Weltraumfrachter, 
ein unbemanntes Raumschiff noch dazu.
was uns — die crdgefesselten Betrachter — 
erstaunt bei Jedem Bildschirm-Rendezvous.-

Verschmolzen unvereinbare Metalle 
dort zu Legierungen am Sternenrand, 
und ..züchteten'' geschickt Monokristalle, 
wie sic bisher auf Erden unbekannt.

Montierten eine Teleskop-Antenne 
als Rundschirm In des Weltalls Kältegraus, 
verließen später, um sie abzutrennen. 
Im Allskaphander kühn Ihr Himmelshaus.

Le-

Po-

Autoren 
.........- .................. die da' 
der sowjetischen Literatur 

traditionelle und zur Zelt beson­
ders populäre Thema des Natur­
schutzes fortsetzen.

1976 sind zwei Bände meiner 
Werke erschienen. Es sollen 
noch drei hinzukommen. Somit 
wird der Leser eine fünfbändlgc 
Sammlung meiner Werke erhal­
ten. Ich überprüfe alle früheren 
Veröffentlichungen, trage Verän­
derungen ein . Ich schreibe auch 
seit langem Märchen. In dieser 
Ausgabe werden sie zum ersten 
Mal vollständig abgedruckt.

K. KESCHIN: Was möchten 
■Sie abschließend den Lesern der 
Zeitung ..Freundschaft" sagen? 
M. SWEREW: Der Naturschutz 

Ist ein außerordentlich wichtiges 
Anliegen unserer Zelt. Die Um­
welt verändert sich so schnell 
wie nie. Und es Ist sehr wich­
tig, die Naturreichtümer der Er­
de zu erhalten, In meiner Tätig­
keit bin Ich bestrebt, den Men­
schen die Naturschönheitcn zu 
erschließen, Ihnen nahezulegen, 
wie wichtig sie für uns ist. Ich 
wünsche ' ~ . •
ser, daß 
schützt 
umgeht, 
den zu. -----------
und Flüsse, die 
Tierwelt, und 
Euch Weisheit ___ __________
schenken, sie wird Euch glück­
lich machen.

Bernsteinmuseum
Ein drei Kilogramm 600 Gramm 
hweres Stück Bernstein ist der 

Sammlung des ßcrnsteinmuscums 
in Palanga einverleibt worden.

Die raren Muster dieses Minerals 
sind in den Sälen des ehemaligen 
Palais der Grafen Tyszkiewicz int- 
tergebrachl. Der Besucher gewinnt 
da Vorstellung von Ursprung, Ge­
winnung, Eigenschaften und Bc-

Geheimnisse
der Spitak-Höhlen

len-

Die Sonne wollte sich eben hin­
ter den Hochhäusern der Stadt ver­
stecken, als Oskar seinem Kollegen 
aus der Gemeinschaftsgarage zurief: 
„Klaus, heule fahr* ich angeln. 
Willst du mir Gesellschaft leisten!" 
Die Frage erübrigte sich, denn Os­
kar Auerhahn wußte genau, daß Ni­
kolaus Knoll *ein gerade so leiden­
schaftlicher Angler ist wie er selber.

„Bis du deinen .Shiguli' zu Hause 
aus der Garage geholt hast, bin ich 
umgezogen und warte mit der An­
gel an der Straße", rief dieser er-

Petropawlowsk ist eine der äl­
testen Städte Kasachstans. Das ört­
liche Exkursionsbüro hat für die 
Einwohner des Gebietszenlruins 
und seine Gäste zwanzig verschie­
dene Marschrouten durch <! ■• Si <i 
und das Gebiet ausgearbeltet. Die 
Touristen können hier viel Inter­
essantes über Vergangenheit, <ie 
genwart und Zukunft der Stadt 
erfahren.

Besonders gern werden 'm .die­
sen heißen Sommertagen die herr­
lichen Naturecken Nordkasachstans 
besucht. Der beliebteste Erholungs­
ort ist der Silberne Wald tinwe 1 
von Petropawlowsk. Das Exkur- 
sionsbüro hat an Wochenendtagen 
einige Ausfahrten hierher organi­
siert.-

Bei der Rekonstruktion einer 
Straße in der Nähe der Stadt Spi­
tak in Armenien sind Jahrhunderte 
alte Ilöhlcnbautcn entdeckt wor­
den.

Die Höhlensiedlung,ist ein eigen­
artiges Denkmal der mittelalterli­
chen armenischen Architektur, sag­
te der Leiter der archäologischen 
Expedition. Arain Kalantarjan. in 
einem TASS Gespräch. Der Wi­
schalt sind die Höhlen der Stadt 
Api • und das Gegardkloster be­
kannt. Die Höhlensiedlung von 
Spitak setzt jedoch durch ihre Grö­
ße und ihre einfachen architekloni-, 
sehen Lösungen in Erstaunen.

Die Innenausstattung zeichnet 
sich durch starke Ausdruckskraft 
ans: Die Seheingewölbe. die Fen­
ster und Türeinlassungen sowie 
Ornamente auf Stein sprechen da 
von. daß das Denkmal vom Ende 
des XII. — Anfang des XIII. Jahr­
hunderts — diese-Zejt. war durch 
eine Blüte des ökonomischen und 
sozialen Lebens Armeniens ge 
kennzeichnet - datiert.. Die Höhlen 
im Abhang- einer nicht а
Kluft wären miteinander durch 
steinerne Treppen und unterirdi- 
s< ’ ■■ fj.inge . ■ I bundvn..

Dieses Hötileirstüdlehen war eine 
der Stationen auf dem Handelsweg 
zwischen We»thrmcnien; Georgien 
und Nordkaukasien.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

„Ich bin doch nicht geistesge­
stört, meinen eigenen Wagen zu 
strapazieren, wo mir doch ein staats­
eigener .Wolge' zur Verfügung 
steht", entgegnete Oskar entrüstet.

Knoll kannte seinen Nachbarn
und Arbeitskollegen als einen Ge­
schäftemacher, der auf jeder Kope­
ke den Daumen draulhielt. Oskar 
verstand cs, aus jeder Sache Geld 
herauszuschlagen, ob er nun 
manden zum Bahnhof brachte 
eine Mangelware verschacherte. Der 
gerissene Fahrer brachfo es sogar 
fertig, dem ihm anverlraulen „Wol 
ga” Benzin für seinen privaten „Shi 
quli" abzuzapfen. Kein Wunder, daß 
ihn die eigenen Arbeitskollegen 
verachteten, und er bissigem Spott 
ausgesetzt war.

„Steig ein, altes Haus, eine An­
gel habe ich lür dich im Vorrat. 
Mit allem Zubehör." Auerhahn öff­
nete den Kofferraum und zeigte auf 
seine private Fischereiausrüstung. 

1 „Oie Kollegen, die ich abends be­
dienen muß, hab ich mit einem lee­
ren Reifen abgewlmmelf. Die können 
auch mal auf Schusters Rappen nach 
Hause kommen", lachte Oskar 
nisch.

„Geduld, Kamerad, in einer 
ben Stunde sind wir am Fluß, 
weiß da eino liefe Stolle, wo

du

«У

hal
Ich 
die

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й вгаж, «ФройндШафт»

Rudi RIFF

Mit frischen, bunten Steppenblumensträußen 
hat Mutter Erde sie nun froh begrüßt.
um ihren Dank und Ihren Stolz zu äußern: 
hat damit sicherlich den Heldensöhnen 
die Wiedersehensfreude noch versüßt!

Sie remontlerten Triebwerkelemente 
und trieben täglich auch zwei Stunden Sport: 
fotografierten Meece, Kontinent“ — 
und fühlten sich schon wie zu Hause dort.

GEBIET KOKTSCHETAW. Am malerischen Ufer des Surinskoje-Sees, der 
in Nähe des berühmten Kurorts Borowoje liegt, wurde das Prophylaktorium 
„Mai-Balyk" eröffnet, erbaut für die Mittel der Geflügelfabrik von Schtschu- 
tschinsk.

Hier bessern ihre Gesundheit die Arbeiter und Angestellten der Kok- 
tschetawer Gebietsvereinigung für Geflügelzucht auf. Den Kurgästen stehen 
ein voller Komplex physiotherapeutischer Prozeduren, Wasser und 
Schlammbäderkuren, Saunabäder, Nadeltherapie und natürlich Sonne, Was­
ser und frische Luft zu Diensten.

Unsere Bilder: Das Prophylaktorium „Mai-Balyk". Junge Arbeiter wäh­
rend der Erholung.

sehr, meine lieben Le- 
Ihr die Natur Hebt, sie 
und mit ihr schonend 
Fügt ihr keinen Scha- 
beschützt die Wälder 

Pflanzen- und 
die Natur wird 
und Gemütsruhe

bereichert
deutung des Bernsteins in der alten 
und der neuen Zeit.

Den größten Wert repräsentieren 
die 100 Bernsteinerzeugnisse det 
sogenannten Palanga-Kollektion, 
die aus verschiedenen Geschichts­
perioden stammen. Es handelt sich 
um Anhänger, Halsketten. Knöpfe 
und Scheiben aus der Jungstein­
zeit. (TASS)

Der Taucher

Fotos: KasTAG
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Fische mit Ungeduld auf unsere An­
gelhaken warten!"

Kurz darauf hatten sie die Stadt 
verlassen. Oskar atmete 
auf, als sie den Posten der 
kehrsinspektion hinter 
„Gott sei's getrommelt! 
zwar einen Fahrbefehl ... __
sehe, aber nicht für eine private 
Erholungslahrt", erklärte er seinom 
Freund, „Die Männer auf dem GAI- 
Poslen sind immer verdammt neu­
gierig, wollen genau wissen, warum 
man hierher und.nicht dorthin fährt... 
Auch siehst du in deinem Dreß 
nicht gerade als mein Chef aus."

Nach geraumer Zeit trat der Fah­
rer aul die Bremse und bog von 
der Fernverkehrsstraße in einen 
kaum bemerkbaren Seitenweg ein, 
der sich durch hohe Büsche schlän­
gelte.

„Kannst überzeugt sein, daß wir 
hier ungestört angeln werden", 
Ireute sich Oskar und schaltete dio 
Scheinwerfer ein. „Kein Teufel 
kommt abends her." Nach kurzer 
Fahrt kamen sie auf eine kleine Lieh , 
lung, aul deron anderen Seite der 
Nura Fluß träge seine Wasser wälz 
te.

„Hier hole ich mir immer die 
schönsten Barsche. Auch Hechte 
beißen olf anl" Mit diesen Worten 
hielt der Fahrer den „Wolga" dicht 
am steilen Uler an. Beide stiegen 
aus, Oskar reckte genießerisch die 
Glieder, sein Freund warf sich ins 
hohe Gras.

„Angeln macht mir mehr Spaß als 
die Arbeit", scherzte Oskar und 
ging nach hinten, um das Angelge­
rät aus dem Kofferraum zu äiolen.

erleichtert 
Vor 

sich halfen. 
Ich hab 

in der Ta-

Das Schloß gab nicht gleich nach, 
und Auerhahn mußte ziemlich drük 
ken, bis der Deckel aufsprang. Das 
wurde ihm zum Verhängnis. Das ho­
he Ufer fiel steil zum Fluß ab, und 
der „Wolga" kam ins Rollen.

„Mensch, halt den Wagen, ich ha 
be die Handbremse nicht angezo­
gen!" schrie Oskar. Aber ‘ 
Schrei war noch nicht verhallt, 
der slaatscigene „Wolga" 
diszipliniert ohne die übliche 
Rumpf zerschellte Champagnerfla­
sche vom Stapel ging und bedächtig 
vom Uler abstioß. Wie ein paar sa 
genhafte Fühler tanzten die Lichter 
der Scheinwerfer auf dem Wasser, 
Durch den offenen Wagonschlag 
schoß Wasser in das Wageninnere. 
Der Wagen soff schnell ab. Der of 
tone Kofferraum, dem Maul eines 
riesigen Nilpferds gleich, schnappte 
zuletzt Wasser. Dann verrieten nur 
noch Kreise und zwei Lichtpunkte 
den abgehackten Wagen.

Oskar stand wie gelähmt da, zit­
terte an allen Gliedern. Plötzlich 
gab er einen gurgelnden Lauf von 
sich und... liel in Ohnmacht. „Wer 
wagl es, Ritiersmann oder Knapp, zu 
tauchen in den Schlund...", hatte 
Nikolaus sarkastisch begonnen zu 
deklamieren. Als er aber seinen 
Kumpan umkippen sah, wurde er 
ernst, holto in Oskars Hut Wasser 
vom Fluß und bedachte den Pechvo­
gel mit einer kalten Dusche.

„Wo ist der Wagen!" stöhnte Os­
kar. Er sah aus wie's Käfzel am 
Bauch.

„Unten im Nura... Verschlungen

schon hal ihn der schwarze Mund", 
zitierte Knoll, der seinen Humor 
wieder gefunden halte und dem 
Geizdrachen im stillen die Panne 
gönnte. „Das Leben ist hart, und das 
Schicksal schlägt blind auf Gute und 
Böse ein", philosophierte Nikolaus 
weiter. „Jetzt haben wir einen ein­
zigen Ausweg: Ab zu Fuß nach 
Hause, wie deine werten Kollegen 
von der Arbeitsstelle. Also, rin ins 
Vergnügen!"

„Halt's Maul, du Lâstererl" schrie 
~ ' „Ich wär bereit.

Hundert Kilometer zu
ver- 

hinter 
____  wenn die Karre 
dem Trockenen wärel" 
die Ohren nicht hängen, 

Kamerad. Tauch und hol dir den 
Wagen zurück. Er ist schließlich 
nicht im Ozean, sondern im wasser­
armen Nura versunken", tröstete 
Knoll den Verzweifelten. „Wenn du 
ihn aus der Taufe gehoben hast, bin 
ich bereit, Pate zu stehen."

„Du hast gut sticheln. Hier ist 
der Fluß gute zehn Melor tief", jam­
merte Auerhahn und starrte ins 
Wasser. Die Scheinwerfer blinzelten 
noch ein paarmal auf und erloschen.

„Aus", stöhnte Oskar resigniert. 
„Hauen wir ab nach Hause. Der 
Teufel hal mich geritten, heule zum 
Angeln zu fahrenl Nie wieder nehm 
ich die Dienstkarre für eine Schwarz- 

• fahrtl"
„Fehler machen alle, und früher 

oder später brechen sie sich den 
Hals", setzte Nikolaus das Tüpfel­
chen aufs i.

.„Am anderen Morgen in aller

der 
. «Ii 

sehr un- _
am Oskar hysterisch.
■' ein halbes _

Fuß zu gehen und auch den 
fluchten Wagen am Strick 
mir herzuziehen,

Frühe hetzte Auerhahn wie ein ge­
ölter Blitz mit seinem Heiligtum, 
dem „Shiguli”, zur Unfallstelle. Dort 
überprüfte er, ob auch dio Hand­
bremse funktioniere. Erst dann stieg 
er aus. Nikolaus war mitgekommen. 
Er hielt das Retlungsseil, als Oskar 
nach dem Wagen tauchte. Aber der 
Wagen war zu tief unter Wasser, 
und der Fluß spuckte das dürre 
Männchen immer wieder aus.

„Bind dir einen Stein an den 
Hals, der zieht dich runter", meinte 
Nikolaus, aber Auerhahn überhörte 
diesmal den Spott.

„Diese vermaledeite Fahrt läuft mir 
noch ins Geld", schimpfte der un­
glückliche Wasserspringer. „Einen 
Taucheranzug müßte man haben...“

„Im Verleih gibt es keine. In der 
Zeitung stand: In Semipatatinsk am 
Irtysch gebe es Berufstaucher..." be­
gann Knoll.

„Laß deine verfluchte Weisheit!" 
zankte Oskar. „Steig ein, wir fahren 
in dio Stadl zurück. Ich muß dem 
Garagenleiter den Unfall melden. 
Das kann schlimm werden", wimmer­
te er.

Erst nach zwei Tagen fand sich 
ein Kamerad, der nach wiederholten 
Versuchen ein Stahlseil an das 
„U-Boot" befestigte. Ein Traktor zog 
den Wagen ans Ufer. Um die Un­
kosten zu decken und alle Hilfe zu 
honorieren, mußte Oskar diesmal 
tief in die Tasche greifen. Am 
schlimmsten aber war für ihn der 
Spott seiner Arbeitskollegen. Der 
Spitzname „Taucher" ist fest an ihm 
hängengeblieben.

Heinrich EDIGER
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